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Das Eutherbildnts auf dem Buchbedet tft Die Wiedergabe einer Schaumünze, "die Im Jahre 1521 von einem unbefannten Künftler nach einem Sranchfhen Bilde angefertigt rurbe. (Original im Kal. Münzfabinett in Berlin) Die Umfehrift Tautet: Heresibus si @ignus erit Lutherus in ullis Et Christus dignus criminis hulus erit. Bu deutih: Hi Suther irgend toelcher Kegeret fhulbig, dann tjt Görtftus ebenfo ein Regen z



Porwort 

  

Elf Tage vor feinem Tode fagte Övethe zu einen Freunde: „Bir wiffen gar nicht, was wir Luther und der Reformation alles zu danken Haben, Wir find fähig geworden, zur Quelle zurüd. äufehren und das Chriftentum in feiner Reinheit zu faffen. Wir haben wieder den Mut, mit feften Füßen auf Gottes Erde zu fiehen.... Mag die geiftige Kultur nun immer fortfehreiten, über die Hoheit und fittliche Kultur deg Chriftentumg, wie es in den Evangelien fhimmert und leuchtet, wird der menfchliche Geift nicht Hinaugkommen !“ Infer größter Dichter ‚verweift ung Bier, wie in feinem Teftas mente, auf Luther, aber zugleich mit ihm und durch ihn auf das reine Chriftentum, wie eg in den Evangelien fchimmert und leuchtet. Hier follen wir die Kräfte erkennen, die ung tragen und erheben! Sie find unverfierbar, wenn wir fie nur fefthalten, und doppelt nötig find fie uns in der fehweren Zeit, die durch den unge: heuren Weltkrieg über uns gefommen ift; denn männlich, ftar und ausdauernd ift nur ein Vol, das an den ewigen Gütern fefthält, . . Der evangelifche Sfaube, wie ihn Luther in feiner Reformation ausgeprägt Hat, ift als Bekenntnis in dem größeren Teil unferes Volkes verbreitet; aber viele Deutfche Haben ihn nicht angenommen, fondern find bei der Fatholifchen Kirche geblieben. Auch fie fireben in Gefinnung und Zat nad dem reinen Chriftentum und find durch Die Heiße Liche zu unfrem Vaterland mit uns verbunden. Daher follen wir fie — fo fchmerzlich der Riß if, der ung treimt — als unfre Brüder erkennen. Huch) Finnen wir gar manches von ihnen lernen, vor allenı von ihrer Anhänglichkeit an ihreSicche und ihrer Opferwilligkeit, Die Zeit der Reli, tonsfämpfe. ift vorbei und darf niemals wiederkehren; an ihre Stelle muß ein edler Wettftreit treten, In diefem aber iverden wir Evangelifche um fo beffer beftehen, je fefter wir ung auf den Boden des Glaubens und der Sreiheit ftellen, den Luther in fhweren Kämpfen gewonnen hat. Auf den folgenden Blättern habe ich diefe Kämpfe zufammen mit dem Leben des Reformatorg dargeftellt, um zu zeigen, warum fie - nötig waren und wie gewaltig und berzbeiwegend der Mann gewefen, der fie geführt Hat. Unfern Luther wollen wir nicht vergeffen, und dad Reformafionsjubiläum fol uns fein Bild aufs neue vor die Augen führen, damit wir Kraft gewinnen und Treue Daften !



4 . Suhatt 

As Luther mit der Bildung evangelifcher Gemeinden begann, da 
waren 8 einige Städte mit ihren Yiberalen Drönungen, Wohlfahrtg- 
einrichtungen und ftädtifchen Schulen, die manches von dem bereits 
bei fich verwirklicht Hatten, was dem Reformator vorfchwebte. Es 
beftand in Wahrheit eine Wahlverwandtfchaft zwifchen der fortges 
Ichrittenen Stadtgemeinde und der evangelifchen Gemeinde, Deflen 
bewußt, feiert die Stadt Berlin das Subelfeft mit ihren evangefifchen 
Gemeinden, und ich fpreche ihr für die chrenvolle Aufforderung meinen 
beften Dank aus, eine Feftfchrift für die evangelifchen Schulen zu 
fchreiben. Zugleich‘ hoffe ich auch denen etwas gu bieten, die der 
Schule entwachfen find, \ 
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Bis zum Eintritt ins Kofler 1505) ° - 5 

1. Luthers Leben bis zum Anfchlagen der Thefen (1517) 
Bis zum Eintritt ins Klofter (1505) 

Seh bin eines Bauern Cohn; mein Vater, Großvater und Ahnherr vo) find rechte Bauern gewefen”, erzählt Luther fetbft und bezeichnet das Dorf Möhra in Tphringen, nicht weit vom Snfelsberg, als Sig jeines Gefchlechts, Don dort ift fein Vater als einfacher Bergmann ausgezogen; vermutlich fand er in der Heimat nicht ben nötigen Verdienft. Erft arbeitete er vorübergehend in Eisleben, dann ließ er jich Bauernd in Mangfeld nieder, wo der Bergbau noch heute blüht, In Eisleben wurde ihm am 10. November 1483 ein Sohn geboren (der Altefte?), der, wie üblich, alsbald getauft wurde und den Heiligens namen des Tages, Martin, erhielt, In Mangfeld wuchs Luther unter mehreren Öefchwiftern auf. Der Vater brachte es durch tichtige und harte Arbeit allmanlich zu einem guten Ausfommen und riidte aus dem Bauernz in den Bürgerfland, ja er wurde fpäter ein im Städtchen . angefehener Mann. 
Streng war die Erziehung, und die Mutter fcheint nicht milder gez wefen zu fein als der Vater, Ein inniges Verhältnis zwifchen ihr und sem Sohne, wie wir von einem folchen bei großen Männern fo oft hören, hat nicht beftanden. ‚Das Bild, das Lukas Cranach im Sabre 1527 von ihr gemalt hat, zeigt harte und düftere Züge, Aber Ichwerlich ift die Erziehung firenger gewefen ale damals üblich war und die engen tebensverhältniffe es erforderten; auch hat fich Luther fpäter der Liche feirier Eftern dankbar erinnert, wenn er auch nichts von Sonnenfchein im Haufe zu erzählen weiß. Sagt er einmal, er fei durch die Behandlung der Eltern „gar fchlichtern” geworden, fo war dag wohl das damals recht Häufige Ergebnis der Erziehung, und die meiften überwanden dag Cald wieder. Daher ift eg fhwerlich die Schuld der Eftern gewefen, daß Luther bis zum hößeren Mannesalter eine gewilfe Schichternheit nicht überwunden hat, Gerade heldenhafte Perfönichkeiten find oft im tiefften Grunde ihres Mefens fchtichterne Menfchen ; denn das Helden tum init feiner innern Vefcheidenheit ftcht im Gegenfaß zu vorlautem und dreiftem Gebaren. Eine Har erkannte Wahrheit aber bat Luther niemals fehüchtern verteidigt. - Dis zu feinem 14, Lebensjahre befuchte Luther die Stadtfehule in - Mansfeld, auf der fehon etwag Katein gelehrt wurde, Die Schufe war fo Hart wie die Häusliche Erziehung; der Stod regierte, Freude hat auc dort Luther nicht viel erlebt, aber wiederum — jo war es damals in der Schule!



6 4. Luthers Leben bis zum Anfchlagen der Thefen (1517) 
  

Luthers Vater war fein gewöhnlicher Mann: wie er felbft im Leben vorwärts fommen wollte, fo follten auch feine Kinder nicht auf der ' unteren Stufe ftehen bleiben. Sn Mansfeld war nichts mehr zu lernen; Scshalb fehiefte der Vater den jungen Martin erft auf die Schule nach Magdeburg, wahrfcheinlich die Domfehule, dann fchon nad) einem Jahr 
nach Eifenach. Das Eoftete den Vater manches Gelöftucl, aber doch fange.nicht foviel wie heute, Die Schüler mußten ihren Unterhalt zum Teil felbft erwerben durch Häusliche Verrichtungen, Eleine Dienftz “ Teiftungen, KurrendesSingen ufiv. 
‚In Eifenach war ein treffliches Symnafium, und Luther Iernte dort tüchtig Latein. Das war dag Hauptfach; denn ohne Latein Fonnte man damals nicht weiterfommen, weil ale Senntniffe und Biffenfchaften in diefer Sprache überliefert wurden — nicht nur in Deutfchland, fonz dern auch in allen Nachbarländern. Latein war noch Feine tote Sprache, vielmehr wurde eg überall gefprochen. Wenn einer nach Paris oder Rom oder Madrid reifte, und er Eonnte Latein, fo fand cr fiets Leute, die ihn verftanden, und wenn einer in Cöfn ein Buch erfcheinen Tief, fo wurde es von den Gebildeten in Liffabon und Palermo ebenfo gelefen wie in Edinburg und Stodholm, Das ft auch der Reformation zugute gefommen — Luthers Tateinifche Schriften fonnten Iberall gelefen ung auch außerhalb Deutfchlands wirffam werden — und war ein großer Vorteil, den wir jeßt leider entbehren müffen. Aber jene Zeit befaf noch mehr als eine gemeinfame Weltfprache. In und mit diefer Eprache hatte fie auch eine gemeinfame einheitliche Kultur troß der Verfchteden: heiten zwifchen den Deutfchen, Stalienern, Srangofen ufw., die damals fchon beftanden. Wag Heißt: eine gemeinfame Kultur? Das befagt, daß fich Die Völker in ihren Kenntniffen, ihrem Glauben und in den großen Jdealen und Ordnungen des Lebens nur wenig voneinander unterfchieden und nur in Eleineren Dingen voneinander abwichen. : Heute IPs nicht mehr fo; die Derfchiedenheiten find fehr viel größer geworden. Der Fatholifchen Kirche, welche Sie Völker erzogen hat, ‚verdankfte dag Mittelalter die Einheitlichkeit, Diefe war gewiß ein hohes . Out, und cs ift fehmerzlich, daß fie nicht mehr beficht; denn fie machte Wefteuropa zu einem geiffigen Keiche, Eollen wir fie nun zurid= wiünfchen? Zurtewänfcen Eönnen wir fie nicht; denn fie hatte viele Mängel und drüdte auch zu fehr jauf Sie befonderen Anlagen der einzelnen Völker, Mas wir wünfchen und woran wir arbeiten möffen, ift, daß auf Grund der vollen nationalen Entwidfung jedes - Xolfes eine friedliche Einheit der Völker entftehe; denn wir find, nicht nur Deutfche, fondern auch allefamt inter eines Xaters BIS €3 zu biefer Einheit Fommt, if freifich noch ein weiter Meg, und
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Cer Weltkrieg hat ihn nun auf fange Zeit gefperrt, aber gewiß; nicht für immer! 
, Latein — Sprechen und Schreiben — Ternte Luther in Gifenach und tat die erften Schritte in die Melt Ser höferen Bildung; aber Diefe trat ihm noch von einer anderen Ceite ber freundfic) entgegen. Eine Frau aus den höheren Bürgerftand, Urfula Cotta, fand Gefallen an dem jungen Sinaben mit der fchönen Eingftimme, Eie nahm ihn bei fich auf, und der warme Strahl eines gebildeten Haufes und mütterficher Corge fiel auf den bisher nicht verwöhnten Sinaben, Zeitlebens blich ihm Eifenach teuer; cr nennt eg feine „liche Stadt”, Sm Sahre 1501 beendigte er die Schufe. Mit Kenntniffen, wie fie heute etwa denen eines Sefundaners entfprechen, bezog man damalg fchon Sie Univerfität, Der Vater muß mit feinen Leiftungen zufrieden gewefen fein; benn er erlaubte ihm, zu fludieren, und fchiite ihn nach Erfurt. 

Erfurt gehörte zu den großen Städten in Deutfchland; c8 befaß einen berrfichen Dom, viele Kirchen und Klöfter, und ein frifches Leben firömte durch die Heitere Stadt. Eeit mehr als Hundert Fahren brühte bier auch eine Univerfitätz fie war in ganz Deutfchland berhhmt. Mer ein Fachftudium ergreifen wollte, ber mußte erft inchrere Jahre Phifofophie (Beltweispeit) und ahlreiche andere Wiffenfchaften, wie Naturkunde und Mathematik, ‚im Umeiß ftusieren. Luther war alfo äuerft Student der Phifofophie und blieb es vier Sabre. Diefe Zeit Dat cr ordentlich ausgefauft. Bei ser erften Prüfung im Fahre 1502 ragte er noch nicht über feine Kameraden empor (er ivurde der 30. ‚ inter 57), aber bei der zweiten im Jahre ı 505 wurde er der Zweite unter Siebzehn. Ihn fehmücte mun ser Zitel „Magifter der Phtlofophie”, und feine Lehrer wurden auf ihn aufmerffam,. Die früßreifen Kinder erweifen fich nachher Feineswegs immer als bie tüchtigften; wer fich aber in ser Echule fo entwicelt wie Luther, hinter den ftedit etwas! Nichts, gar nichte Ungewöhnfiches offene barte fih an ihm big zu feinem 21. Lebensjahre ; dann aber zeigte es fich, daß er zu den Tüchtigften gehörte, Mas er in Erfurt gefernt Hat, das fun alle feirie Schriften big zu feinem Tode Fund und auch. feine Tifchgefpräche, ‚Die Rertweisheit, in die ihn feine £chrer einführten, war nicht geheinnisvoll und dunkel, fondern fie Ichtte Sie Dinge anfchauen, iwie fie find, genau prüfen und verftändig beurteifen; fie fchrte aber auch, wel große Kraft der Mille fet und twicviel auf ihn anfomme, Diefe Weltweisheit bat Luther ftets befolgt, und das wurde nachmals für feine Lehre fehr wichtig. Wenn feine Lehrer freilich theoYogifche dragen flreiften, was Bäufig vorfam, fo fagten fie ihm, auf Sem Gebiet der Religion fiche alles anders; da habe nur die Kirche zu entfcheiden, 

.
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und man müffe fich zwingen zu glauben, was die Kirche glaubt, 
und fi) „Verdienfte” erwerben, die vor Gott gelten. Luther nahm 
bies Damals willig hin. Seine Profefforen haben ihn von der Srömmigs 
feit und der Kirche nicht abgezogen; aber wag er von ihnen tiber Religion 
und Chriftentum gehört Hat, das hat er fpäter in vielen Hauptpunften 
als terig erkannt. Neben dem Studium der Wiffenfchaften Tas er in 
Erfurt auch gern die alten Mlaffifer, die römifchen Dichter, Birgit, 
Pautus, Ovid, und die Echriften des Staatsmanns ıumd Redners 
Cicero. Wie damals faft überall in den großen Städten, fo gab es auch 
in Erfurt einen Sreis von älteren und namentlich jüngeren Männern, 
bie fich an diefer Yateinifchen Literatur und befonders an der Pocfie, an 
ihren Bildern und Kunftformen und an dem ungeswungenen, heiteren 
Leben der Alten entzücten und e8 nachzuahmen fuchten. Dan nannte 
fie „Humaniften“. Einige von ihnen ftellten diefes Leben dem unfultiz 
vierten und rohen Tun und Treiben zahlreicher Mönche und Kirchenz 
Teute, aber auch dem ernften und fleifen Leben der Samaligen Riffen:: 
Ihaft und der Kirche entgegen und Famen Dabei öfters zu einer recht 
bedenkfichen „freien Sittlichfeit”. Luther aber las De Mften nur zu 
‚feinem Vergnügen. Er freute fich an ber bunten Welt, die ihm dort auf: 
ging, an ber Poefie, aber auch an der Lebensweisheit. Mas er las, das 
baftete in feinem Gedächtnis; denn feine Gcdächtniskraft, das. zeigen 
feine Schriften und Gefpräche, war ungewöhnlich groß und blieb ihm 
bis zu feinem Alter treu. Zwar hat er zeitlebens fehr viel gelefen und 
feinen Geiftesvorrat vermehrt, aber das alte behielt er fo ficher wie 
Önd neue, AUnmmöglich Hätte er fo viel fehreiben Fönnen, wenn cr nicht 
einen außerordentlichen Echab in feinem Gedächtnig bewahrt hätte, der 

“ihm flets zur Hand war. Der Ichte Zettel, den wir von ihm befiken, 
> bezieht fich neben der Heiligen Schrift auf Virgil und Cicero. 

Aber noch einen großen Dienft Teiftete ifm die Bchhäftigung mit 
den römifchen Klaffifern. Sie machte ihn nicht zu einem Grammatifer 

und Schulmeifter wie feinen Freund Melanchthon, aber fie gab ihm 
etwag Höheres: fie bildete feine cingeborene Liche zur Sprache aus und 
feinen tiefen Sinn, ihre wirkliches Leben zu belaufchen. Dabei Iernte 
er feine eigene Sprache Fennen und Tieben; denn dag Iernt man immer 
am beften an fremden Sprachen. So wurde er nachmalg der gewaltige 
Sprachmeifter, der fo Seutfch zu fehreiben und zu fprechen vermochte, 
wie niemand vor ihm, 

Bir hören fonft.nur wenig von Luthers Leben als Student, wohl 
aber, daß er „ein fröhlicher, Kurtiger Gefelle” war und die Laute flug 
und daß cr fich auch unter den „Dumaniften” ungezwungen bewegte; 
aber einen näheren Freund fand er unter ihnen nicht. An feiner Lebens:
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führung Bat niemand auch nur einen Fleden finden fönnen, foviel man fpäter |pioniert hat. Die Vorbereitungszeit zum Sachftusium war glücklich beendigt. Der Vater wünfchte, der Sohn folle Zurift werden, Ichnell ftudteren und kann eine gute Partie machen. Geiftlicher follte er nicht werden. Wir wiffen, daß der Vater bei aller bürgerlichen Srömmigkeit mit Miftrauen auf den geiftlichen Stand fchaute, Mit diefem Mißtrauen ftand er nicht alfein; denn cs gab jo manchen une würdigen Priefter, und die Zeit war vorbei, in der man fich nicht ges traute, über fie zu urteilen, Der Sohn gehorchte dem Vater — eg fcheint, ohne Sreudigkeit —; denn fein Geift Eonnte fich in Sie juriftifche Art nicht fchiden. Schon faß er im Sommer ı 505 Über dem großen römi: Iohen Gefegbuch — fein Vater hatte ihm ein Eremplar gefchenkt; das war damal8 ein teurer Befig — und hörte juriftifche Vorlefungen. Da, am 17. Juli, meldete er fich plöglich zum Eintritt bei den Auguftiners mönchen in Erfurt, wurde aufgenommen, und binter ihm fchloß fich die Mofterpforte. Der Vater fah darin offenen Ungehorfam und war voll Zorn, Wer Fann ihm das verdenfen? War doch der ganze Plan, den er mit dem Eohne hatte, durchkreuzt und alle aufgewandten Koften waren verfchiwendet. Mit „Du” redete er ihn jegt wieder an, während er ihn als Magifter „Ihr“ genannt hatte, . 

Im Klofter zu Erfurt (1505— 1508) 
Wie ift Luther zu dem plößlichen Entfchluß gefommen, ing Kofter zu gehen? Er fagt es uns felbft: nicht nach Ianger Überlegung und mit innerem Verlangen, fondern in Echreden und Angft vor einem plöß- lichen Tode bat er &as Gelüibde getan und zweifelte nicht, er müffe es nun halten. Ein jäher Blihftragl Hatte ihn bei einem Gewitter draußen ‚im gelde beinahe getroffen. Cr fiel Hin und rief: „Hilf, Yiche Sankt Anna, ich will ein Mönch werden!” (Die d. Unna, die angebliche Mutter der Maria, war die Schußpatronin der Bergleute), Diefes Ereignis war der Unlaß; aber die Urfache muß, oßne daß er cg feldft Elar erkannte, doch tiefer gelegen Haben, Sein inneres Leben in jener Zeit Fennen wir iffen wir, daß er einmal eine vollftändige Yateinifche 

nicht — nur dag wi 
Bibel in die Hände befam, mit flaunender Freude in ihr Tas und gern 0a8 teure Merk befeffen Hätte — ; aber der Entfhluß, Mönch zu werden, fagt felbft fehon genug. Er wollte ein feliger Menfch fein und war ce nicht; er wollte einen gnädigen Gott haben und hatte ihn nicht, Er empfand „die Welt” alg dag große Hindernis; fo wollte er im Slofter ihr abfterben. Wahrfcheinlich dachte er fich das nicht fo fehtvierig; die Kloftermauer wird von felbft „die Wert” abhalten, und Hinter diefer Mauer kann man dann fiudieren, auch no weltfiche Bücher Iefen, und
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wird durch die frommen Übungen fronım und felig. So meinte es in 
der Tat mancher Mönch. Aber es Fam ganz anders. Er empfand fehr 
bald, daß er „Die Welt” nicht Hinter fich gelaffen, fondern daf fie ihm ing 
Kofter gefolgt war; denn was war „die Welt”? Seine findigen Regune 
gen, die er nicht überwinden Eonnte, und fein fricdelofes Herz, das fich 
Gott nicht voll Hinzugeben vermochte. Nun verdoppelte er feinen Eifer 
bei den frommen Übungen, um fich den gnädigen Gott zu verdienen — fo 
ernft nahın er ed dabei, wie Baum einer vor ihm; „ift je ein Menfch gen 
Himmel fommen durch Möncherei, fo wollte ic) auch hineingefommen . 
fein”, und fuchte zugleich in der Theologie, die er cifrig ftudierte, Nat 
und Hilfe. Aber je mehr er feinen Willen anftrengte, um fo ferner riet: 
ihm Gott, und er fah mit-Schrecen ein, da er feine Eelbftfucht ind 
feinen Hochmut famt den fündigen Regungen — er nennt alles zu: 
fammen „böfe Luft” — nicht austilgen Eönne und daß ihm daher Gott 
immer ein fehredficher Richter bleiben müffe. Co zu Gott fiehen, das . 
Heißt aber, Feinen Glauben zu ihm haben und daher ewig verloren 
gehen. Darüber war er fich Elar; fchon hier fehen wir: er war ein 
Ganzer und nicht ein Halber, und er war von einer umerbittlichen Aufz 
richtigkeit gegen fich felbft. „Sch Eenne einen Menfchen” — Hat.cr nach: 
mals von fih gefagt. —, „der mir verfichert hat, da er öfter Qualen 
erduldet habe, allerdings nur ganz Furze Zeit, aber fo heftig und hHölfifch, 
daß Feine Zunge fie ausfagen, Fein Griffel fie befchreiben, Feiner, der fie 
nicht erfahren, fie glauben Fann, fo daß, wenn fie ganz an ihm fich voll: 
endet oder auch nur eine halbe, ja eine Zchntelftunse gedauert hätten, 
er gänzlich hätte vergehen müffen und alle feine Gebeine zu Afche ver: 
brannt wären,” Man hat gemeint, diefe Eeelenftimmung Luthers fei 
Erankhaft geiwvefen; das ift ein Irrtum, Sie zeugt nur von einer Tiefe 
de8 Gemüts und einer Zartheit des Gewifjens, die wir gewöhnliche 
Menfchen nicht Haben. Dazu Fam bei ihm eine auferordentliche Vor: 
jtellungsfraft — man Eennt fie fonft nur bei Dichtern —, die jeden 
Eindruet der Ecele bis zur Auferfion Höhe und Tiefe fteigerte, 

Ein ofterbruder und der Vorftcher der beutfchen Nuguftinerklöfter, 
Staupig, waren die erfien, dieihm aus diefer Not halfen. Sie wiefen 
ihn auf den Hauptartikel des chriftlichen Glaubens Hin, die Eimdene 
vergebung, und Staupiß rüttelte ihn aus dem Grübeln und dem peini= 
genden Sündengram auf und fagte ihm: „Schaue nicht auf dich, fehaue 
‚auf Chriftum den Gekreuzigten und faffe Mut zu Gott.” Das war die 
richtige Wegweifung, aber nur zögernd folgte ihr Luther. Er zermarterte 
lich, betete und Yas theologifche Bücher, firengte feinen Willen aufs 
außerfte an — und wieder brach er zufammen, fand nur&tinde und nichts 
Verdienfiliches an fich felbft und verzweifelte an Gott und allem Glauben,
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Diefer Zuftand. dauerte mit Unterbrechungen faft drei Fahre. In diefer Zeit erhielt cr die Priefterweihe (1507) und gewann im Kofter das Anfehen eines Bruberg, der in der theofogifchen Wiffenfchaft Hervorz Teuchtete, den man aber nicht ganz verftehen Fonnte und der allzu ges wiffenhaft fei. Auf Staupig’ Rat fing er aber nun an, fich in die Bibel, befonders in die Briefe nes Apoftels Paulus und in die Merke des großen Kirchenvaters Auguftin, zu vertiefen (1508/9). Yuguftin war der Theologe der alten Kirche, dcr gelehrt hatte, daß Gott in ung „Mollen und Vollbringen” wirfe, daß Glaube, Kiche und Hoffnung Gefchenfe feiner Gnade feien und ba Gott uns Yor jeder Anftrengung im Guten entgegenfomme; darauf follen wir uns feft verlaffen. Ms Luther dag Tas, fingen die Amfechtungen an, feltener du werden — nicht eine plöhe liche Befreiung und Öottesgerwißneit erlchte er, fonsern allmäptich Fam er aus der Verzweiflung ımd Hölfenangft Keraus. Und merkwürdig: ber Friede Fam ihm zuerft ing Herz, die feclifche Zuverficht früher als die Glaubenseinficht. Cr wußte äuerft felbft nicht, wie ihm geichah; ‚aber aus der Eeclenqual fühlte er fich mehr und mehr befreit durch ‚die Bibel und Et, Auguftinus”. Die beiten nannte er mm oft zufammen vor allen anderen Bıchern und prics fie voll Dank, Mir müffen hier einen Augenblie ftillgalten und ung fragen: Soll und muß jeder Chrift folche fehreckfiche Nöte erleben, wie fie Luther in diefen drei Jahren erlcht bat? Nein! Gott fei Dank, nicht! Solche Erfebniffe würden wir gar nicht ertragen Fönnen, Senn nur gewaltige Naturen von tieffter Innerlichkeit haben fie und Fönnen fie beftchen. Dazu aber: eben Luther hat uns vom falfchen Wege befreit. Er fersft hat mehr als einmal gefagt: Ihr jungen Leute feid beffer daranz ihr braucht das nicht mehr fo zu erleben, Menn er erzählt, daß er fich im Kofter manchmal drei Tage eingefperst ohne Epeife umd Trank, nur gebetet habe und zufeht mit tollem Kopf von Einnen gefommen fei, fügt er Hinzu: „Alfo zog mich unfer Herrgoit mit Gewalt von jener Marter dcs Betens. Bon den Leiden wißt ife jungen Gefellen nichts; es geht mit euch zu, wie gefchricben ficht: Die einen haben gearbeitet, “die anderen find in ihre Arbeit gefommen.” Luthers Ringen war alfo ein ftellvertretendes und befreiendes. Aber andererfeits: etwas von biefer inneren Not und von biefem Ringen muß ein jeder durchmachen; denn ohne innere Einkehr und Kampf mit fic) felber Eomımt niemand su Gott nd wird niemand ein ganzer Mann. 

. £uther in Wittenberg. (1508-1517) 
Luthers Entwicklung zum Srieden Hätte fi) wohl noch verzögert, hätte er nicht gleichzeitig einen neuen Beruf bekommen, der ibm Yufz
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gaben für andere ftellte. Aus wieviel Eigenfucht, Grübeln und 
Sorgen rettet doch ein Beruf! Daß cr 1508 an die neugeftiftete Unis 
verfität Wittenberg gerufen wurde und dort als Profeffor für die Stur 
denten wirken, zugleich aber auch im Mittenberger Yuguftinerklofter 
tätig fein mußte und bald noch andere chrenvolle Aufgaben für die 

- Klöfter feines Ordens erhielt, dns war eine herrliche Befreiung feiner 
gefangenen Seele. Freudig Eonnte er fchon im Jahre 1509 an einen- 
Freund fchreiben: „Sch befinde mich, Gott fei Dank, wohl; nur hart 
ift das Studium, am meiften das der Philofophie, die ich von Anfang 
an am Yiebften vertaufcht hätte mit der Theologie.” Seht vertaufchte cr 
fie auf Staupiß’ Rat und Drängen wirklich, Im Jahre 1512 erhielt er 
den Lehrftuhl für Bibelwwiffenfchaft und wurde zum Doktor der Theo: 
logie promoviert. Vorher ift er wieder zeitweilig in Erfurt tätig gewefen 

"and hat aud) (1510/11) eine flnfmonatliche Reife nach Rom in Ordens: 
angelegenheiten gemacht. Diefe Reife wurde ihm fpäter durch ihre Ein: 
drüde für fein Neformationswerk wichtig; aber Damals hat fie feinen 
Einfluß auf.fein inneres Leben und feine Stellung zur Kirche auggelibt. 
As treuer Sohn der Kirche hatte cr fie angetreten, hatte in Rom gläubie 

- alfe Kirchen befucht und Echrte, obgleich er viel Echlimmes an heiligen . 
Stätten und bei den italienifchen Pricftern gefehen, mit unerfehütttertemn 
Gehorfam gegen die Kirche und den Papft in die Heimat zurüc. 

° Die Urbeitslaft, die auf ihm Yag, war gewaltig. Bald war er furch 
feinen Fleiß und feine Xreue der Mann des allgemeinen Vertrauens 
in Wittenberg, und der Tag reichte nicht aus, allen Aufgaben zu ent 
fprechen. Aber das machte ihn frifch und freudig. „Sch brauche beinahe 
zwei Schreiber oder Kanzler und tue faft nichts den Tag über als Briefe 
Schreiben; ich bin Klofterprediger, ich bin Prediger bei Tifch, nıan be: 
achrt mich täglich zum Predigen in der Pfarrkirche; ich bin Leiter bee 
Studiums der Mönche; ich bin Ordensvifar, das tft foviel wie elfinal 
Prior; ich bin gefeßt Über den Leitfauer Fifchteich; ich bin Sachwalter 
ber Herzberger Mönche in Torgau; ich habe zu Yefen über Paulus 
voll, über den Pfalter — fich, was für ein müßiger Menfch 
ich bin. 
Ss habe zu Iefen über Paulus“ — bald nach feiner Doktor: 

promotion ging ihm am erften Kapitel des Römerbriefs ein Licht auf, 
dag er felbft als ein Erlebnig bezeichnet, Es war ein abfchliefendes 
Erlebnis; denn das grundlegende Yag fchon Binter ihm. Es wurke ihm, 
wie durch eine Erleuchtung und plößlich, Elar, daß Paulus, wenn er 
von der „Oercchtigkeit” Gottes fpricht, die in Chriftus Euntgetan. ift, 
nicht die Gerechtigkeit des befoßnenden und firafenden Gottes meint, 
fondern feine aus Önaden freifprechende Gerechtigkeit, die er ung zu:
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wendet‘) Das zuverfichtliche Vertrauen zu Oottes gnädiger Gefinnung, 
das er fehon im Herzen hatte, aber bisher mit Hauptftellen bei Paulus 
nicht zu vereinigen wußte, empfing jeßt die Biblifche Betätigung, und 
nun war auch die Teßte fchwere Unficherheit Abertwunsen. „Der Öerechte 
lebt aus Gfauben“, d.h. aus dem Vertrauen auf den gnädigen Gott, 
ber dem Demütigen die Schuld vergibt. 
ihn, der fich in ChHriftug zu unferem 
Slaubenszuverficht, das ift die evang 

Unwanbelbares Vertrauen auf 
Vater gegeben Bat, perfünliche 
elifche Srömmigfeit! Über alle 

Eiinde und Schuld, über alle Vermittlungen, Vorfchriften, Caframente 
und mönchifche Übungen hinweg wagte er es, perfönfich Gott felbft 
zu ergreifen, und in diefer Tat feines Glaubens gewann fein ganzes - 
Mefen felbftändige Seftigkeit. „Mit unfrer Macht ift nichts getan.” Er - 
Fannte jeßt Die Macht, die dem Leben Halt und Frieden verleiht und wußte 
fich für immer in ihr geborgen, „Glauben“ aber — das iftipm nun Fein 
bloßes Fürwahrhalten und Gchorchen mehr, fondern das unerfchlitterfiche 
Vertrauen zu Oott und ein neues Leben. Das war fein Bekenntnis vom 

 Gfauben: „ein lebendig, gefchäftig, tätig Ding fei er, eine gewiffe Zuvers 
ficht, die da fröhlich und Yuftig macht gegen Gott und alle Kreaturen, 
und die da immer bereit ift, jedermann zu dienen und allerlei zu Teiden.” 

Und nod) Größeres erkannte er aus den fhwerften Scelenfämpfen 
heraus. Er erkannte, daß diefer GT aube nicht nur befichen Fann, 
fondern auch befichen foll neben dem Vewußtfein, ein Stinder zu fein 
und die böfe Luft nicht überwinden zu E Önnen. „Gott herrfcht inmitten 
feiner Feinde”, d. 5. wenn dag Herz nur feft auf Gott gerichtet bleibt, 
fo fol man nicht verzagen, wenn einen die Sünden noch umlagern 
und man ihrer nicht Herr wird. Auf den Grund des Herzens Fommt 
ed an und auf die Örumdrichtung der Seele. Bleibt diefe im Slauben 
unerfchütterlich Gottes gewiß, dann Eonnen Sinde und Teufel wohl 
no) alferlei anrichten, aber fie haben doc) ihr Spiel verloren. Führt 
diefe Überzeugung aber nicht zu fittlicher Schwäche, da fie Ichtt, der 
Menfch Eönne nicht fiindlog werden? Nein, antwortet Luther, vielmehr 
umgefehrt: nur ein folcher Glaube ift wirklich fähig, mit der Stinde 
zu Fampfen und wahrhaft Gutes zu tun. Denn nur ein guter Baum 
bringt gute Früchte hervor; fehlechte Srüchte aber werden durch Feine 
Pflege beffer. „Wo dein Herz ift, da ift dein Schaß.” Bleibft du in 
unerfchütterlichem Glauben dem heiligen und barmherzigen Gott treu, 
wie er fich in Chriftus offenbart hat, 
der Wille und die Kraft zu allem Gute 

fo wird aus folhem Vertrauen 
n, d.h. eine flarfe und Herzliche 

Liebe, fließen. „Verdienfte” vor Gott aber gibt es hberhaupt nicht. 
*) Diefen Sprachgebrauc, de Wortes „Berechtigkeit” gibt es im Deutfchen fonft nicht; daher find Mißverftändniffe hier I eicht möglid). 

\
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Alles fteht ihm gegenuber auf dem Vertrauen, dag fein Geift in der 
Seele entzündet. Daher Fann man ihm auch fehlechterdings Feine 
„Werke" darbringen. Der Gläubige tut fie, weil feine Liebe nicht 
anders Pann, um des Nächften willen. 

- Was in diefer Frömmigkeit, wie Luther fie gefunden Hatte, alles 
Tiegt, das Fann man mit wenigen Worten gar nicht fagen — herzliche 
Demut und Fühne Hochgefinnung, geiftige Freiheit, perfönliche Selb: 
ftändigfeit, innere Gefchloffenheit des ganzen Menfchen und eine un: 
erfchütterliche Suverficht in allen Nöten, mögen fie von außen oder von 
innen Eommen. „Eine fefte Burg ift unfer Gott!” Aber diefe Fröminig- 
keit fchließt auch ale priefterliche Vermittlung, alle äußeren Heilsmittel 
und alle Werfgerechtigkeit aus. Nichts darf fich äwifchen Gott und die 
Seele fchieben! Noch mehr: fie fehlieft alles aug der Religion aus, 
was nicht Geift, Wort und inneres Leben ift. Indem die Religion vers 
tieft wird, FAN zugleich alles von ihr ab, wag nicht wirklich zu ihr gez: 
hört. Damit aber war die herrfehende Lchre und ebenfo der berrfchende 
Gottesdienft_ mit feinen Zeremonien, Nuferlichkeiten und Merken 
aufs fchwerfte getroffen, und nicht nur fie: die Sirche felbft als eine 
Mifchung von Geiftlichem und Weltfichem war ins Unrecht gefeßt. Doch 
noch mehr zeigte fih: Der ganze Kampf Luthers, der mit diefem Siege - 
geendigt hat, war in Wahrheit nicht nur ein Kampf gegen Siimde, Une 
glaube und Verzweiflung gewefen, fondern auch ein fchweres Ringen 
mit den Troftmitteln der Kirche felbft. Don der Kirche ftammte ja die 
Anweifung, man folle fich felbft zum Glauben jwvingen, burch Merfe 
auf die Onade vorbereiten und fich Dann nach ihrem Empfang Verdienfte 
erwerben; dann werde, man je nach dem Wachstum diefer Verdienfte 
immer mehr Gnade erhalten. Das hatte Luther mit allen Kräften ver 
fucht, aber eben dabei war er aufammengebrochen, weil er fich felbft 
nichts vormachte und daher einfah, eg werde auf diefe Weife in der 
Tiefe feiner Seele nicht beffer mit ihm, Nun aber Hatte fih ihm ein 
neuer Weg aufgetan; er betrat ihn, und feine Seele erfüllte fich mit 
Zuverficht:.Tein Heil und Feine Seligfeit erwartete er mehr von feinen 
eigenen Anftrengungen und Tugenden, fondern einzig und allein von 
feinem Bunde mit dem ftarfen und barmherzigen Gott. Eo wurde er 
zum Reformator! Und aller Mut und wiederum alfe Zatfraft und 
alle Geduld, die er nachmals bemwiefen — im Ablafftreit, gegen Papft 
und Konzilien, vor Kaifer und Reich und beim Aufbau der neuen 
Kirche —, ftrömten ihm aus der einen Quelle, aus dem Gott, den 
er in Chriftus als feinen Freund und Vater ergriffen hatte, 

In den erften Jahren, nachdem er die neue Lebensüberzeugung gez wonnen hatte, merkte cr noch gar nicht, daß er in einen tiefen Öegenfah
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zu feiner Kirche getreten war. Wie war das möglich? Mehrere Urfachen trafen Hier zufammen. Erftlich, er war ein fo treuer Sohn der Kirche, daß ihm der Gedanke zunächft gar nicht Fommen fonnte, die Kicche fei auf einem Jrrwege. Zweitens, über die Lehren von Sünde, Gnade und ' Rechtfertigung gab es in der Kirche damals noch fehr verfchiedene und nebeneinander geduldete Anfichten, und er wußte dag ; ba Fonnte er denken, die feinige fei unter den verfchiedenen auch berechtigt, ja die befte, und er Fonnte das um jo mehr denken, als nach feiner Meinung auch der große Kirchenvater Auguftin fo gelehrt Hatte, gs freilich nicht mehr richtig war: Luther war Thon über Auguftin hinausgewachfen. Drittens endlich, Luther war nicht das, was man einen foflematifchen Kopf nennt, d.h. er 508 nicht gleich alle Folgerungen aus einem Ge- danken und baute ein einheitliches Lchrgebäude, fondern er gehörte zu den tieferen Geiftern, die im Denken inımer nur durch Erfahrungen fortfchreiten. Er brauchte alfo immer erft eine Erfahrung, um vor: wärts zu fommen und Falfches zu berichtigen. Sofange er die Erfahrung nicht gemacht hatte, blieb MWiderfprechendes in feinem Kopfe beftehen. Denn die Einheit feines Wefeng lag in feinem Gemüt und Rilfen. £uther war in diefen Fahren nach feiner Meinung ein treuer Sopn ‚ der Kirche; aber dag hinderte ihn nicht, fchon damals in den Vor: fefungen und fonft fcharf gegen alles aufzutreten, was er für Mi: brauche, Mienfchenfagungen und törichte Sabeln Hielt. Vor allem trat er gegen bie Theologie auf, deren Jünger er einft felbft gewef en, welche die Freiheit und Vernunft als Quelle des guten Handelns betonte und „mit Werfen umging”. Das heißt, fagte er, die Weltweisheit an die Stelle Chrifti feßen. Aber noch weiter ging er: Cr forderte, daf der ganze theologische Betrieb ein anderer werden müffe; die öde Schul: leßre mit ihrem Formelkram erdrüde die lebendige Erkenntnis der Religion. „Hinein in die Bibel” — dag war feine Lofung, und diefe dann aus fic) felber erElärt, nicht nach fertigen Formeln; auch die größten Theologen verftünden heute nicht mehr, was der Apoftel Paulus von Gefeßeswerken und Gerechtigkeit fage, Cr lag die Merke des Erasmus, des gefeiertften Gelehrten des Zeitalters, und fchrieb einen Sreunde, wie fehr ihn diefer als Theologe enttäufche, Aber er lag da= mals auch die deutfchen Predigten Taulers, der im 14. Sabre Bundert in Straßburg gewirkt hatte, und ferner ein Büchlein eines une befannten Verfaffers, das er, Luther, Purzweg die „Deutfche Theologie” nannte. Wunderbar fühlte er fich durch diefe Werke geftärkt; denn ihre Verfaffer Hatten ähnliches erlebt wie er, waren in fehwerem Ringen bie zur dußerften Verzweiflung gefommen, hatten die Hölle in fih er: fahren und waren gerade Dadurch zur Öottesliebe wunderbar geführt
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worden. Und auch jene Gewifiheit glaubte er bei ihnen zu fehen, 
ohne die es für ihn feinen Glauben und feinen Seelenfrieden gab. Aber 
ihre „Myftit” — denn fie waren „Muftiker”, d, 5. fie hatten befondere 
Spekulationen über das Wefen Gottes und der Seele — blieb ihm fremd. 

„Unfere Theologie und Sankt Yuguftin fehreiten glücklich voran und 
derefchen auf unferer Univerfität durch Gottes Wirken.“ Durch feine 
Studenten follte fich die richtige Theologie verbreiten. Unermüdlich war 
er, fie anzuleiten und zu den Hauptfachen zu führen; er war der Pros 
feifor, wie er fein fol! Beftimmt und feharf fprach er fih vom Ka= 
theder den Studenten gegenüber aus, Perfonen fchonend, aberFalfches 

 geißelnd. Daneben galt feine Sorge noch immer feinem Drden, in 
welchem er eine wichtige Uuffichtsftellung Hatte, Die Mönche follen 
fich vor allem auch der Schule widmen: „In der Unterweifung der 
Sugend feid, ich befcehwöre euch, fleißig und treu als in demjenigen, 
was das Erfte und Wichtigfte ift fiir den ganzen Konvent.” Er felbft 
trieb jebt fleißig Griechifch, ja auch Hebräifch ; alles ging ihm frifch von 
der Hand. Ein zuverfichtlicher, freudiger Mann war er geworden, dem 
Kraft und Güte aus den Augen ftrablten, und der Unruhe und Anfech: 
tungen, wenn fie noch Famen, fchnell überwand. „Sch iveiß aus meiner 
und Deiner Erfahrung“, fehrich er damals in einem Brief, „ja aus der 
Erfahrung aller, die ich je unruhig fah, daß allein die Klugheit unferer 
eigenen Sinns die Wurzel aller Unruhe ift; vom Kreuze Chrifti Fommt 
auf jeden fein Zeil; ftoß es alfo nicht von Dir, fondern Tege e8 als eine 
hochheilige Reliquie in einen goldenen Schrein, nämlich in ein vo: 
fanftmütiger Liebe durchdrungenes Herz.” Ein Kerrlicher innerer Friede 
ffrönte von ihm aus; jeßt Fonnte er auch andere tröften: „Du fuchft 
den Srieden, den die Welt gibt — weißt du nicht, daß Gott darum 
wunderbar ift in feinem Volke, weil er feinen Srieden da gefeßt hat, 
wo Fein Friede ift, nämlich inmitten aller Anfechtungen, wie er fpricht: 

 „Herefche inmitten deiner Feinde”? — der hat Frieden, welchen allcs 
und alle beunruhigen und welcher das alles mit Freuden ruhig aus: 
Hält. Du fprichft mit Sfrael: Friede, Friede und ift doch nicht Friede; 
fprich vielmehr mit Chrifto: Kreuz, Kreuz, und ift doch Fein Kreug” — 
Der große Maler, Luthers Zeitgenoffe, Albrecht Dürer, hatein 
Bd gezeichnet: Greuliche Pöllengeftatten umlagern und umfchmweben 
einen Weg, aber ein gewappneter Ritter reitet fo mutig, feft und ficher 
diefe Straße, als gingen ihn alfe diefe Unholde nichts an. Mit diefen. 
Ritter Täßt fich Luther vergleichen. Damalg waren Sünde, Tod und 
Teufel jene Unholde für ihn; einen äuferen Kampf hatte er noch nicht 
zu beftehen. Aber nun follte die Stunde auch für diefen Tchlagen. Uns: 
gewollt und ganz unerwartet om er ihm. . °
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2. Von den Thefen bis zum Wormfer Reichstag (1521) 
Die 95 Thefen Luthers (1517) | 

Zu den Einrichtungen der Kirche gehörten die Ab Affe, Exft feit' 
den Kreuzzügen beftanden fie und waren von Anfang an eine bedenkliche 
Sache; aber in den leßten zwei Sahrhunderten waren fie zu einem 
böfen, ja zu einem Himmelfchreienden Unfug geworden, gegen den fchon 
lange vor Luther ernfte Chriften Yaut, aber erfolglos ihre Stimme er: 
hoben Hatten. Früher wurden die Abläffe nur bußfertigen Menfchen er= 
teilt, welche nach der Obrenbeichte Vergebung ihrer Echuld und der - 
ewigen Strafe von Gott durch den Priefter erlangt hatten. Eolchen 
wurden nämlich regelmäßig troß der Vergebung „Bußleiftungen“ 
(Saften, Beten, Almofen, Rallfahefen u. 0.) auferlegt; durch diefe 
follten die zeitlichen Strafen getifgt werden, die jeder Sünde 
folgen. und die der Menfch felbft abzubüfen vermag. Diefe zeitlichen 
Strafen zu mildern, waren die Abläffe erfunden worden: Die Sirche, 

- Die glitige Mutter, erleichterte fie, indem fie fie mit geringeren Leiftungen, 
befonders mit Gelözahlungen für Firchliche Zwede, vertaufchte. Die 
Ermächtigung, fie zu vertaufchen, gewährte eben der Ablaßzettel. Ein 
ernfter, [chlichter Chrift wird Mühe Haben, diefe Einrichtung zu ver: 
ftehen, und er wird fchon in ihr eine Verirrung fehen. Nun traten aber 
noch geeuliche Mifbräuche Hinzu, und die Päpfte waren fhuld an ihnen. 
Sie erteilten „Subiläumsabläffe”, und bald fonnte jedermann fie 
kaufen. Sie brachten in den Ablaß die Formel: „Erlaß von Strafe und 
Schuld“, und Tiefen es mindeftens zu, daß Feichtfinnige Menfchen 
im Ablaß eine Sindentilgung fahen. Kerner erklärten fie, man Fönne 
auch für die Seelen Verftorbener, die im Segfeuer ihre zeitlichen 
Sindenftrafen abbüßen müffen, Ablaßzettel für Geld befommen; 
On gehe dann alles von felbjt, oßne daß jene Seelen fih zu bemühen 
brauchen: „Sobald das Geld im Saften Hingt, die Seele in den 
Fimmel fpringt.” Endlich aber — immer deutlicher wurde es, daß 
von Rom bdiefe neue Einrichtung auggebeutet und verbreitet wurde, um Geld, viel Geld zu erhalten und für weltliche Zwede zu ver: . 
hwenden. Die Ahläffe wurden zu großen Öinanzunternehmungen 
der Päpfte, die mit Hilfe von Bankhäufern ing Werk gefeßt wurden, 
und eben wieder war für Deutfchland ein folcher Ablafhandel einge: . richtet worden. Einen Teil des Geldes bekam der Papft angeblich zum 
Bau der Peterskirche, einen anderen der ftets in Schulden — auch dem. Papft gegenüber — ftedende Erzbifchof von Magdeburg. Mainz; das - Bankyaus Fugger in Augsburg aber, welches einen Teil der Summe 
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vorgefchoffen hatte, profitierte auch etwas. Eeine Beamten reiften mit den Ublaßpredigern zufanımen von Ort zu Ort und forgten für die "richtige Teilung. , E 
Die ift es möglich, da eine hriftliche Kirche folchen Unfug nicht nur duldete, fondern felbft trieb? War denn alles Ernfte und Heilige aus ihr entflohen? Kteinesiwvegs! Auch damals gab es in ihr vortreffliche fromme Prediger und Laten. Aber wenn man Geiftliches und Melt: Ticheg durcheinandermengt — und das tat die Kirche —, dann entftehen am Körper der Religion allmäpfich böfe Gefchiwüre, und man Kann fie nicht ausfchneiden, denn man müßte zu tief fchneiden. Nur eine Blut- verbefferung Fann helfen! — 
Mit der neuen Ablafpredigt und dem wie ein Heiligtum aus: faffierten VblaßzettelsStaften 30g an der Grenze des Kurfürftentums Sachfen der Dominikanermönd X e &elumber. Nad) Sachfen felhft durfte er nicht Fommen; denn der Landesherr, Friedrich der Meife, übrigeng ein gut Eirchlicher Mann, verbot cs ; er wollte für feine Unter: tanen einen eigenen Ublaß haben, Aber in hellen Haufen Tiefen diefe doch über die Grenze zum Ablaffrämer, und £uther mußte es erleben, daß feine eigenen Beichtkinder fic) aug Süterbog diefe Zettel holten und die wahre Buße in den Wind fchlugen. Das durfte er als Seelforger um des Gewiffens willen nicht geftatten. Mas tun? Hier konnte der Profeffor Helfen. Biffenfchaftliche Thefen aufzuftellen, fie öffentlich anzufchlagen und zu einer Disputation aufzufordern, war an den Univerfitäten üblich. So [hlug denn Luther am 31. Oktober ı 517 mittags 95 Thefen über die Siraft der Abläfje an die Tür der Schloß: Firche und fandte fie zugleich an feine Eirchlichen Oberen und an Freunde, 

Nicht das Anfchlagen der <Thefen, fondern ihr Inhalt war die Tat! 
"Zugleich zeigte fic) bei Luther zum exften Male „die außerordentliche Gabe, die Bedürfniffe der Zeit nachzufühlen und ihre lebendigen Ge= 

danfen zu vereinigen”. Er tat, wozu der Geift ihn trieb, und er tat, „ was die Zeit verlangte! Zwar disputieren mit ihm an der Univerfität 
wollte niemand — ein Zeichen, welches Anfehen er hier befaß —, aber fo fehnell verbreiteten fich troß ihres urfprünglich Kateinifchen Gewandeg 
die Thefen in Deutfi land, „als ob die Engel felbft Botenträger geiwvefen wären“, und mit einem Schlage war Luthers Name in aller Mund. 

Die Thefen gingen fehonend gegen den Ablaß vor, aber in ihnen 
fteckte ein inneres Feuer, welches ven bla und das ganze Kirchen: wefen bedrohte und zugleich ein neues Kicht verbreitete, Gleich in den beiden erften Thefen ftrahlte eg auf: 

I. „Daunfer Herr und Meifter Jefus Chriftus fprach: „Tut Buße“, wollte er, daß dag ganze Leben der Gläubigen Buße fei.”
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fo Gfaube und Buße nebeneinander und ineinander und die Buße: 
feine wiederholte Übung, fondern, wie der Glaube, eine fetige 
Herzensverfaffung. 

2. „Das Wort von der Buße Fann nicht vom DBußfakrament ver: 
. fanden werden.“ 

Afo gibt 8 „Buße“ neben dem Bußfakrament ! 
5 „Der Papft will und ann Feine Strafen erlaffen außer denen, die er felbft, fei cs aug eigener Meinung, fei es nad) den Drdnungen der Sirche, auferlegt hat.” 
32. „Ewiglich verdammt find famt ihren Lehrern die, welche durch Ablaßzettel ihrer Seligkeit gewiß zu fein meinen.“ “ 
36. „Seber aufrichtig rcuige Chrift hat vollfommene Vergebung von Strafe und Schuld, und fe gebührt ihn auch ohne Aplafizettet.” 37* „seder wahre Chrift, ob Icbend oder tot, hat Zeil anallen Gütern CHrifti und der Kirche; auch ohne Ahlafzettel Hat er von Gott biefen Anteil,” 
45. „Man foll die Chriften Kehren, daß, wer einen Bedürftigen fieht, feiner nicht achtet und das Geld für Abläffe Hingibt, fich nicht des Papftes Ablaß, fondern Gottes Zorn erwirbt.” 
62. „Der wahre Schaß der Kirche ift das Heilige Evangelium von der Herrlichkeit und Gnade Gottes.” 

. Sehr genau, aber doch noch mit mandjen Miderfprüchen wird der Ablaß nach allen Seiten hin behanöeht und eingefchränft. Zahlreiche Säbe finden fich noch, welche Luther fpäter mißbilfigt Hat, Säbe voll treuer Anhänglichkeit an die Kirche, den Papft und die Priefter; ja in der 50. Thefe heißt es: „Die Chriften find zu befchren, daß, wenn der Papft den Mißbrauch der Ablafprediger Fennte, er Yieber St. Peters Dom verbrannt fähe, als dulden, daß er mit der Haut, dem Sleifch und “den Sinochen feiner Schafe erbaut werde” „in der 69.: „Die Bifchöfe und Seelforger find verbunden, die Kommiffäre der päpftlichen Abläffe mit aller Ehrfurcht zugufaffen“, und in der 7.: „Oott vergibt einem die Schuld, ohne iyn in allem gebemütigt dem Pricfter als feinem Stell: vertreter zu unterwerfen.” Nicht wenige Süße finden fic) auch, die nicht die Kirche und ihre Xehre trafen, fondern eingewurzelteMifbräuche. . Aber doch — die Xhefen trennen Thon wahre Buße und firchliches Zun, ChHrifti Werk und des Papftes Vollmacht, Inneres und Nuferes, Sie weifen jegliche Gewalt der Kirche über die Heilsgüter und über bie Seelen zur. Sie find, obgleich fie ganz aug dem Gewiffen ftammen, doch Fein Notfchrei, fondern das fühne und ftarfe Wort eines Mannes, der feiner Sache und feiner Pflicht zu reden ficher ift, Auch die Sprache iff gewaltig, ohne Schwanfen und Zweideutigfeitz ein verhaltener Zorn
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ruht in der Tiefe. Einen Kampf Hat Luther angefagt, ohne fich der 
Solgen bewußt zu fein; aber fo beginnen alle echten Geiftesfänipfe. Wer 
aber nicht nur Iefen, fondern auch fühlen Fan, der fühlt in den Thefen 
den Pulsfchlag eines neuen Lebens aus dem Evangelium. Aus feinen 
Kämpfen im Klofter Hatte er diefes neue Leben gewonnen. 

Die Wirkungen der Thefen.” Der Progefi gegen Luther 
in Rom \ 

Daß Luther nicht nur ein befreiendes, fondern aud) ein gefährliches. 
Bort gefprochen hatte, das empfanden alsbald Feind und Freund. Viel 
deutlicher als er felbft fahen die Gegner das „Gift“ der Thefen. Sofort 
Eamen neben den Huferungen herzlicher, aber beforgter Zuftinnmung 
Icharfe Gegenfchriften. Luther beantwortete fie zumXeil und iwurde 
fich felbft dabei Elarer. Ernftaber wurde die Sache für ihn, als der Erz: 
bifhof von Magdeburg-Mainz Bericht nach) Rom erflattete, Der genußs 
und herrfchfüchtige Papft Leo X. foll zuerft die Sache erachtet haben: 
„Ein voller, trunfener Deutfcher Hat: die Thefen gefchrieben; wenn er 
ivieder nüchtern fein wird, wird er anders urteilen.“ Affein fehr bald 
fah er Elarer, und man Fann ihm und feinen Näten nicht vorwerfen, 
daß fie den Exrnft des aufzichenden Gewitters verfannt haben — freilich 
fchon die unerhörte Selbftgewißgeit der Xhefen und die Rud)t ihrer 
Sprache, bie jeden Widerfpruch auszufchließen fehten, mußten als eine 
unerträgliche Seßerei erfcheinen. 

Zunächft wurden vom Papft die Ordensoberen, unter denen Luther’ 
Rand, angewiefen, ihn zu „befänftigen” und zur Unterwerfung zu 
ringen. 
In den givei Jahren, die nun (vom Anfang des Jahres 1518 an) 

folgten, Hat Luthers, Glaubenskraft und Mannhaftigkeit eine harte 
Probe beftanden — eine ebenfo fchwere wie nachmale in Worms. ne 
wiefern? Meil ihm in diefer Zeit zahlreiche, die Kirchenlehre ftürgende 
Solgerungen aus feiner neuen Erfenntnis vorgerückt wurden, an die 
er felbft noch nicht gedacht Hatte, ja die er ursprünglich gar nicht wollte, 
und die ihn Daher zunächft zurüeffchredien mußten. Das ift aber das 
Größte: fich von einer erfannten Wahrheit auch dann nicht abbringen 
zu Iaffen, wenn man überlieferte Gedanken, an denen man noc) mit 
allen Safern Hängt, preisgeben und fogar alte Verehrung und Pietät 
fahren Yaffen muß — ohne doch zu wiffen, wohin man fohlieglich ges 

langen wird. In den Jahren 1518—1520 (Frühjahr) hing Luther noch 
mit feinem Herzen an der alten Kirche und dem Papfte, an der Mahre 

* heit ihrer Lehre und der Richtigkeit ihres Tune. „Mißbräuche” wollte 
er befämpfen und nichts anderes; ein Keßer zu fein, dünfte ihn etwas
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CS chredliches und die Einheit der Kirche zu fprengen etwas Zurchtbares. 
Dazu überfah er immer noch nicht alle Folgen feiner Predigt des Evans 
geltums, und der Verfucher trat zu ihm und fagte: MiNft du wirklich 
das alles ftürzen? Das war doch deine Meinung noc) geftern nicht? 
Und bift du der einzige Kluge? Sollen fo viele heilige und treffliche 
Männer vor dir im Unrecht fein? Ift’s nicht Vermeffenheit? Solche 
Gedanken zogen durch Luthers Scele, wie er ung feldft fagt, und 
verwundeten fie wie Pfeile. Dennoch — er hielt durch und bYich nicht 
nur feft, fondern fehritt auch gemeffen und Fühn vorwärts! 

Die Drdensoberen, die übrigens nicht feft zupaditen, richteten nichts 
aus, und die Generalfapitel:Sigung des Ordens zu Heidelberg April 
1518), auf der Luther perfönlich erfchien und feine „<heologie des 
Kreuzes” Darlegte, geftaltete fi) fogar zu einem Triumph für ihn, 
Bald darauf gab er eine umfangreiche Erläuterungsfchrift zu den 
„Thefen” Heraus und widmete fie dem Papfte. Noch Fann er nicht 
glauben, Laß der oberfte Leiter der Chriftenheit die offenfundige 
Bahrheit verurteilen werde; daher fchreibt er: „Was Du auch über 
mid verfügen magft, Lehen oder Tod — Deine Stimme foll mir Epriftt 
Stimme fein, der in Dir fpricht,” Noch verwahrt er fi, irgend etwas 
fagen zu wollen, was Feßerifch ift. Aber in Wahrheit gehen diefe 
„Erläuterungen“ fhon weit über die Thefen hinaus, weifen die Adläffe 

 entfchledener zurüd, befehränfen des Papftcs und der Kirche Gewalt 
ftärfer und fcheiden Geiftliches und Meftliches Durchgreifender. Much 
ift im nun Har, daß nicht nur diefeg und jenes in der Kirche, fondern 
bie Stirche felbit einer Reformation bedarf. Gottes Wort und das 
Gewiffen ift fhon jeßt feine Lofung. \ . 

Der förmliche Prozeß gegen Luther begann im Commer 1518. Das 
Biel der päpftlichen Kurie war, ihn nach Rom ausliefern zu Yaffen und, 
wenn er nicht wiberrufe, ihn dort als Keßer zu beftrafen. Die zweite 
Kommiffion (Frühjahr 1519) arbeitete gründlich und überzeugte fich, 
daß Luthers Lehre von den größten Kehereien wimmle, die fie Punkt 
für Punkt zufammenftellte. Wenn der Papft dennoch Luthers Aus: 
Tieferung nicht durchzufeßen vermochte (obgleich er fie nach) dem 
herrfchenden Sirchenrecht verlangen Eonnte), wenn die „Reichsacht” auf 
fi warten Tieß und wenn mehr als zwei Jahre die Sache überhaupt 
nicht recht vom Slede Fam, fo Yag das daran, daß fie bereits auf der 
großen deutfchen Bühne ftand, ja fchon eine Angelegenheit des heiligen 
römifchen Reichs geworden war, Der Papft mußte nad) verfchiedenen 
Seiten Rüdfichten nehmen, zumal da bei ber Kränklichfeit des Saifers 
Marimilian ein Thronwechfel in Ausficht ftand, der auch wirklich im 
Anfang des Jahres 1519 eintrat. Nun lag e8 im Intereffe des Papfteg,
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das fpanifche Reich nicht noch märhtiger werden zu Yaffen, 8.5. den Enkel 
Marimilians, Karl, von der Nachfolge in Deutfchland abzuhalten. Der 
Papft mußte für diefen feinen Man die deutfchen Fürften gewinnen 
unter ihnen aber war Luthers Landesherr, der Kurfürft Friedrich de 
Weife von Sachfen, der bedeutendfte. Da es der Papft fogar gern gefehen 
hätte, wenn diefer SKatfer geworden wäre, fo durfte er ihn nicht vor den 
Kopf ftoßen. Und Friedrich war ein Zürft, der feine Landesfinder fi cüßte: 
einen Untertanen nac)Rom auszuliefern, dag ging gegen feine fürftliche 
Würde. Dazu kam, daß er, obgleich gut Tathofifch, auf feinen Luther 
folz war, ja eine gewiffe Sympathie für ihn hatte, die fich allmählich 
zu einer inneren und hilfreichen Zuftimmung entwidelte, Zivar wurde 
der Spanier Karl auf dem Reichstag zu Srankfurt im Sommer 1519 
doc) gewählt — Friedrich verzichtete auf die Srone; wie Hätte fich die 
Reformation entwickelt, wenn er angenommen hätte? — aber no immer war der Kurfürft eine Macht, die Rom vorfichtig behandeln 
mußte, und eben auf dem Reichstag Hatte er einen Befchluß durchgefeßt, 
niemand dürfe außerhalb deg Reiches vor Gericht geladen werden. 

Sn diefem politifchen Spiel, das viel verwicelter ivar, als hier erzählt werden Fanıı, hatte Luther perfönlich fehwere Anläufe zu 
befiehen — Einfchüchterung und Drohung und wiederum Überredung, 
Schmeichelei und Berfprechungen wurden aufgeboten. Erft mit Milde, 
dann mit Strenge verfuchte c8 der Kardinal Sajetan, der Luther in Augsburg — das hatte der Kurfürft durchgefeßt — und nicht in Rom 
verhörte und einfach den Widerruf von ihm verlangte, Es war ein großer Moment, als der Wittenberger Mönd; und Profeffor vor dem 
vornehmen und auch als Theologe Hochberühinten päpftlichen Gefandten 
fand (Dftober 1518). Nur Furse Zeit brauchte Luther, um feine - 

. Schlihternheit zu überwinden. Dann fprach er als ein Mann, der 
weiß, daß die Wahrheit vornehmer ift als der Vornehmfte und von 
jedermann gehört werden muß. Der Kardinal aber wollte Luthers 
Verteidigung überhaupt nicht hören, fondern herrfchte ihn nach furgen Verhandlungen mit den Worten an: „Gch’ und Eomm nur mit dem 
Widerruf wieder zu mir!” Zu feiner Umgebung foll er geäußert haben: „Ss will mit diefer Beftie nicht weiter fprecden; denn fie hat tiefe Augen und feltfame Spekulationen im Sopfe.” Umgekehrt verfuchte ed der eitfe und gefchtwäßige päpftliche Kammerherr v. Mitis, halb im Auftrag, Halb auf eigene Fauft, mit fohmeichlerifchen Überredungen. derner wurden Univerfitätsgutächten gegen Luther aufgeboten und, um allen Zweifel zu erftiden, erließ der Papft eine Bulle (fchon November 1518), die die anftögige Ahlaflchre famt allem Unfug beftätigte, Aber damit war nur SI ine Zener gegoffen: in Deutfchland
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wenigftens wuchs die Empörung, und fehon flnmte man in den Ruf 
Luthers nach einem allgemeinen Konzil ein, in jenen Ruf, der die. 
Päpfte feit einem Jahrhundert für ihre Herrschaft zittern machte, 

Luther fieß fich durch nichts einfchichtern und durch nichts gewinnen. 
Zwar verfprach er, zu widerrufen, wenn man ihn wirklich widerfege, 
und zu fehweigen, wenn auch die Gegner fehiweigen würden; aber 
innerlich wurde er nur feiter und Yöfte fih immer mehr von Rom. 
Die italienifchen Verteidigungen des Papfttums hatten auf ihn den " 
übeljten Eindrud gemacht: die grundfägliche Verhärtung gegenüber 
cer Wahrheit und die hochmütige Ablehnung, fie in freier Hede zu 
hören, empörte ihn und öffnete ihm die Augen: Wie ftcht’s denn mit 
des Papftes Gewalt? Worauf gründet fie fi? Sit fie wirklich in 
der Bibel enthalten? Gilt das Wort an Petrus dem Papfte? Sind 
nicht Verhärtung und Hochmut gegenüber der Wahrheit, wenn fie fich 
an höchfter Eirchlicher Stelle zeigen, die Merkmale des Antichrifts? 
Der päpftliche Stupl ift alfo eine Stiftung des...? — Doc, das 
it ja nicht auszudenfen! 

In folchen Erwägungen ftand er und hatte fhon gute gefchichtliche 
Studien über die Entjtcehung des Papfttumg begonnen, als er an der Eeite feines Wittenberger Kollegen Karlftadt in Leipzig (Sommer 1519) mit dem berühmten Profeffor Ed aus Ingolftadt öffentlich disputierte, 
Bon Yanger Hand war diefe Disputation vorbereitet und war ein wiffen: 
[haftliches und Eirchliches Ereignis. Bon Wittenberg firömten die Stu: 
denten hergu; von Dresden Fam der Herzog felöft, ein entfchiedener und grimmer Gegner Luthers. Das Hauptthema der Disputation follten 
theologifche Fragen bilden, die äivar aufs engfle mit dem fehwebenden 
Streit verbunden waren, aber des Papftes Recht nicht unmittelbar bes 
rüßtten. Doch wollte EC gerade diefes verhandeln, um Luther zu 
zwingen, Sarbe zu befennen. Deshalb Yautete Edle lehte Thefe, der 
römische Bifchof fei von Anfang an der Nachfolger Petri und Ehrifti 
gewefen. Erft am Schluß der mehrtägigen Disputation, die fich ohne 
Ergebnis Hinzog und die Zuhörer ernutdete, Fam Luther zu Wort. 
Sem Auftreten war das eines frifchen und freudigen Mannes, wie uns 
berichtet wird; nur wunderte man fih,. wie fchmächtigen Keibes und durch Arbeiten abgemagert er war. Cr hatte gegen Edis Thefe Die allzu 
Eühne Gegenthefe aufgeftelft, baß die Heutige Stellung der römifchen 
Sirche erfi 460 Jahre alt fei und aß man aus der Bibel und der Sirchen 
gefchichte beweifen Fönne, daf fie 1100 Sahre Yang den jeßigen Vorzug 
gar nicht befeffen Habe. Er beftieg Das Satheder, und fofort hielt ihn 
Et bei Biefer Thefe feft. Luther Fömpfte mit gefchichtlichen Beweifen s 
aber diefe ftanden auch Ef zu Gebote, und er hatte es nicht fehwer, 

‘
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Luther nachzuweifen, daß das weliherrfchende Papfttum nicht erft 
400 Jahre alt fei (mas aber nichts befagte, da Luthers Urteil inindefteng 
für die erften Jahrhunderte richtig war; auf biefe aber Fam eg allein 
an). Nun aber .fprang ER aus der Gefchichte in die Glaubenslehre 
über. Er hatte herausgehört, daß Luther den Glauben an die Herrfchaft 
de8 Papftes in der Kirche nicht zum feligmachenden Glauben rechnete, 
Da wollte er ihn fefinageln und fagte, wer das leugne, der Iehre wie 
Zus und MiElif, deren Lehre aber habe dag Stonftanzer Konzil ver: 
dammt, alfo verwerfe er, Luther, die Yutorität deg allerheiligften Konz 

- 3168. Zuerft wollte Luther diefer Folgerung ausweichen; aber bald 
faßte er fih und erflärte: Yuch Konzilien fönnen irren, 
nur Öotteg Wortirrtnidgt 

. Beiläufig hatte er dag fehon früher gefagt, aber nun befannte er ee 
Yaut vor aller Welt. Er warf damit einen uralten Glaubensfag um, 
der, in der Kirche vom erften Konzile (im Jahre 325) an gegolten hat. 
Der Eindrucf war ein ungeheure; nun war er ein erflärter Nteßer, und 
Erf beeilte fich, das mit den Worten: „Heide und Zöllner” feftzuftelfen. 

Aber ein folcher „Keger”, der des Papftes und der Kirche Gewalt 
beftritt, Fam dem deutfchen Volke damals zur rechten Zeit. Alles, was 
unter dem angemaßten Drud des Papfteg feufzte, und alles, was die 
fremden Ketten abwerfen wollte, jubelte Luther zu. Und die fchlichten 
und innerlichen Chriften fpürten, daß die Religion felbft aus der Ge= 

“ fangenfchaft erlöft werden follte. Luther hatte dag Wort der Zeit ges 
Iprochen: Wenn felbft das Konzil nicht unfehlbar ift, wieviel weniger 
der Papft! Wenn aber der Papft nicht unfehlbar ift, fo fichen Religion 
und Kirche ihm frei gegenüber und brauchen ihm nicht in allen Stäcen 
zu gehorchen! Der Frühling feht vor der Tür! Wir dürfen im Glauben 

. allein an die heilige Schrift ung halten! Mit Veifallserflärungen und 
Zufchriften wurde Luther Überfchlittet. Er war der nationale Held! 

Sragt man fich, woher diefer beifpiellofe Erfolg? — fo muß man 
antworten: Sofern Luther eine Erneuerung der äußeren Kirche 
an Haupt und Gliedern verlangte und vor allem dc8 Papftes Gewalt 
beftritt, war er nur der Mund feiner Zeit ; denn diefe Forderung war im 
Laufe des 15. Jahrhunderts von vielen Seiten immer wieder geftellt 
worden. StaatenundFürften, Volksfreundeund deutfi chePatrioten,ernfte 
Mönche und Laien hatten fie geftellt — jede Gruppe aug einem anderen 
Örunde, aber in dem Verlangen waren fie einig! Seiner aber war 
ihnen gegenüber die Zahl derer, die fih nad) einer inneren Refor: 
mation jehnten, und noc) weniger zahlreich waren diejenigen, die für 
eine folche Reformation vorbereitet waren, wie fie Luther brachte, Er 
mupte fich mitten im allgemeinen Jubel eine Gemeinde erft erziehen!
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Hier nun zeigten fich Luthers wahre Größe, fein heifiger Ernft und 
die Gewalt und Reinheit des Geiftes, der ihn trieb. Er Tief fich Burch 
feinen Beifall verwirren oder aus feiner Bahn Yenfen. Mas tat er 
während man ihn auf den Schild erhob und feierte? 

Die fünf großen Reformationsfohriften (1520) 
Neben einer Fülle von Nuslegungen, Traktaten, Streitfehriften und 

Briefen aller Art, in denen er bereits die Grundfteine zu dem neuen Bau 
einer Kirche des Evangeliums Tegte (er Kandelte von Taufe, Buße, 
Abendmahl, Gebet, Che, rechter Todesbereitfchaft-und auch fehon von 
fogialen ragen), fchrieb er in wenigen Monaten fünf Hauptfchriften. 
Hier faßte er in unübertrefflicher Meife zufammen, was er der Kirche 
und ben Chriften, vor allem aber ven deutfchen Chriften, zu fagen 
hatte: . 

I) „Yon den guten Werfen” (Frühfommer 1520). _ 
(2) „Qon dem Papfttum zu Rom“ (Früßfonmer 1520). 
(32) „An den chriftlichen Abel*) Deutfcher Nation von des chrift: 

lichen Standes Befferung” (Spätfommer 1520). 
(4) „on der babylonifchen Gefangenfchaft der Kirche” (Herb: 

1520). . 
(5) „Bon der Freiheit eines Chriftenmenfchen”.nebft einer Zufchrift 

an Papft Leo X. (Ende des Jahres 1520). 
Niemals feit den Tagen des Apofiels Paulus hat ein Chrift fo 

fromm und fo frei zugleich gefprochen wie Luther in Biefen Schriften. 
Niemals vorher und nachher hat ein chriftlicher Lehrer foviel nicker: 
geriffen und zugleich foviel gebaut wie er, und niemale wieder hat cin 
chriftlicher Prophet fo fcharf mit der Vergangenheit abgerechnet und au: 
gleich fo reichen Samen in die Gegenwart und Zufunft geftreut! 

Sür fich felbft verlangte er nichts und trat ganz zurüd, fo Deutlich. 
er feinen göttlichen Beruf und feinen Genius fchon fpürte. „Die Lchr’ 
und Ehr’, Herr Jefu ChHrift, nicht unfer, fondern Dein ja ift” — das war 
und blieb fein Grundfaß, 
„Die Sprache in allen diefen Echriften ift meifterhaft; fie erfcheint 
wie cin ganz neues Infterument, wie eine gewaltige Orgel mit füßen 
Slötentönen, Pofaunen und bisher ungeagnten Kegiftern. Co vermag 

nur ein Schaffender zu fprechen und ein Mann, der zugleich mit Gott in 
der Ewigkeit und mit feinem Volke in der Gegenwart im Bunde ift und 
beiden ins Antli fchaut. Aber auch Töne voll Zorn, Echmach und 
Echimpf, Töne der Strafe und des Gerichts, entfeffelte der Sturm in 

.*) Auch an den Kaifer richtet fih die Schrift; ob Luther die Fürften und 
Reicheflände mitgemeint hat, ift zweifelhaft.
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ihm, Nicht alles ift hier zu entfchufdigen, auch wenn man das Zeitalter 
und ein Erbteil aus feiner Bauernzeit in Anfchlag bringt; aber man barf 
ihn auch nicht mit gewöhnlichen Maßftab meffen. Eein Geiviffen und 
feine Einbildungskraft erlebten jeßt alle böfen Srrtiimer und Echlechtige 
feiten und allen Verrat an der Wahrheit, die die Papftkirche begangen, 
auf einmal, Wie Schuppen fiel cs ihm von den Augen, und er fah in 
einen Abgrund, fah die Tiche, teure Chriftenheit fehon am Rande der 
Xiefe fchweben, ja fehon hineinftärgen — da fitirmte er gegen den 
deind, die ganze Verantwortung in fich fühlend, und jedes Mittel, 
das die Sprache befaß, war ihm in diefem Sampfe recht. 

Und nun der Inhalt der Schriften: - 
(1) In der Schrift „Won den guten Merken” wird fiegreich darz 

gelegt, daß der evangelifche Glaube ald Vertrauen zu Gott und ale 
liebe („Wenn wir’s recht anfehen, fo ift die Liche das erfte, oder beffer: 
ift zugleich mit dem Glauben”) die Triebfraft aller guten Merke ift und 
daß fie alle im Glauben ihre Einheit und ihren Wert haben. „sn dem 
Olauben werden alle Werfe gleich, fie feien groß oder Hlein, eines iwie 
das andere; cd fällt ab aller Unterfchicd der Werke, fie feien groß, Elcin, 
Eurs, Yang, viel oder wenig”. „Befondere” gute Werke gibt cs nicht; 
alles, was aus der Glaubensfrömmigfeit quillt, ift ein gutes Merk, 
Don hier aus gibt Luther eine ganz neue Erfärung der sehn Gebote 
und damit cine neue Begründung und Darlegung der chriftlichen Eitt: 
Tichkeit. Dabei find ihm die drei erften Gebote viel wichtiger als die 
folgenden. Uls „Gefee” gelten die Gebote dem Chriften tberhaupt 
nicht; denn im Olauben Tiegt die Freiheit von jeglihem Gefeh; alfo 
gift nur Innerliches und erzeugt fich felbft das rechte äußere Verhalten. 
So entnimmt Luther dem fünften Gebot die Sanftmut, dem fechften 

„die Reinheit, dem fiebenten die Mildigfeit, dem achten das Zeugnis für 
die Wahrheit und ftellt diefe Kräfte dem Gemtte vor. Der freie und 
freudige Glaube treibt das alles aus fich felbft Hervor. Klar und fcharf- 
wird auch zwifchen geiftlicher und weltlicher Gewalt gefchieden. „Es 
ift nicht fo große Gefahr in der weltlichen Gewalt als in ber geiftlichen, 
wenn fie Unrecht tunz denn weltliche Gewalt hat nichts mit dem Vre= 
digen und Glauben und den erflen drei Geboten zu tun.” Kräftig tritt 
er in diefer Schrift auch für die unteren Kaffen ein: „Wir müffen 
widerftreben allem Unrecht, wo die Wahrheit oter Gerechtigkeit Gewalt 
und Not Teidet, und müffen Feinen Unterfchied der Perfonen haben; wo 

‚ Unrecht dem Armen oder Verachteten gefchicht, dürfen wir nicht fit 
und geduldig fein.” 
‚& In der Schrift „Bon dem Papfttum zu Rom“ zeigt er, daß die 

Kirche an dem Sichtbaren (Papft, Priefter, Ordnungen uf.) nur
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ihren Leib Hatz ihre Seele aber ift. die Gemeinfchaft der Gläubigen. 
Salfch ift e8 daher, in etwas. Sichtbarem das | efen der Kirche zu 
fehen. Serner aber zeigt er, daß der Papft fich zu Unrecht für feine Ges 
walt auf das Wort Sefu an Petrus beruft; denn „Petrus find Sie 
Echlüffel für die ganze Gemeinde und nicht für feine Perfon gegeben 
worden“, Bei der Gemeinde alfo ruht dns Recht, Cüinden zu vergeben - 
oder zu behalten, und die Kirche ift nicht „die dienende Magd des 
Papftes”. Gleichzeitig fagte er jeht frank und frei, daß der römifche 
Jof, welcher die Wahrheit unteröruicke, der ih des Antichrifts fei. 

(3) Die öritte Schrift „Bon des chriftlichen Standes Befferung” 
erhebt fich über alle anderen, die Luther bisher gefchrieben. In der 
ganzen deutfchen Literatur bis Heute gibt c8 Feine zweite Schrift, die fich 
mit ihr vergleichen Tat. Allee, was Luther als Chrift, als Prophet und 
als Deutfcher befaß, Fommt in diefer gewaltigen Rede — denn das ift 
fie in Wahrheit — zum Nusdrud, Wie ein Mdler fchwebt hier Luther 
ver Chriftenheit und dem deutfhen VBolF voran und 
weift ihnen den Weg. Sein Bfie fieht alles einzelne, aber er umfaßt 
es zugleich, Der ChriftenhHeit gift fein Wort: Nachdem er die 
drei Diauern niedergeriffen, Hinter die fich die Gegner verfchangen: daß 
die geiftliche Gewalt über der weltlichen ftehe, baß nur ber Papft die 
Bibel auslegen und daß nur er ein Konzil berufen dürfe, führt er aus, 
daß es innerhalb der einen Chriftenheit, in der jeder mit deinfelben 
Recht fteht und wahrhaft geiftlich ift, Feine anderen als Berufs: 
unterfchiede gibt. Alfo ift auch der geiftliche Stand um nichts beffer 
und geiftficher ald der weltliche, vor allem als die weltliche Obrigkeit. 
Beide follen die Chriftenheit bauen, der geiftliche Stand mit dem Kirch: 
fichen Dienft und der Seelforge, die Obrigkeit mit der Strafe, dem Schuß 
und der Sürforge auf allen Gebieten; überall ift ihr Hier auch der 
geiftliche Stand zum Gehorfam verpflichtet. Diefer hat überhaupt Fein 
Schwert, gefehweige zwei. Damit ift an die Stelle deg niedergeriffenen 
Fatholifchen Begriffs von ter Kirche ein völlig anderer gefeßt. Aber 
dbemdeutfhen Volk gilt diefe Schrift noch befonders ; denn nun 

‚entwirft Luther ein großzügiges, das wirkliche Leben in allen Einzel: 
heiten umfchaffendes Programm, was alles in deutfchen Landen in 
Staat, in den Städten, im Sirchenwefen (die Priefter follen Heiraten 
dürfen), in Saften und religiöfen Übungen, in foztalen Fragen, in der 
Schule — felbft die Mädchenfchulen find nicht vergeffen — verändert 
und neugeftaftet werden muß. Wie wenn er nie Mönch gewefen, fon= 
dern flets mitten im Strom des öffentlichen Lebens geftanden hätte, 
Ipricht er hier — Eühn, aber nirgendwo ale Nevolutionär, zeitgemäß, 
aber zugleich Entwiclungen von Sahrhunderten vorwegnehmend, Wie
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ein Sturmmwind fährt fein Mort daher über die verrotteten Mißbildungen 
und Bildungen des Mittelalters, über alle Anechtfchaften, Uber alle un: 
nügen „heiligen“ Werke, über falfche Kirchlichkeit und gemeine Melt: 
fichfeit, über unnüge Rangftufen in der Kirche, über Die vielen Meffen 
und Fefte und Sirchenftrafen, über die Cheverbote, über den Mammoniss 
mus und die DBettelei, über die Mängel der Univerfitäten und die 
Ichlechten Schulzuftände.- Nirgends aber bleibt’s beim Niederwerfen, 
überall Taßt er neue Ordnungen emporfteigen, wahrhafte und freie und 
hilfreiche! Und alles ift deutfch gedacht und gefprochen! Zur Ceele des 
ganzen Volkes ift feine Seele geworden; ihre Cchäße find feine, und er 
teilt fie mit vollen Händen aus! Niemals wieder hat fich in einem 
deutfchen Marne das tieffte innere Leben mit dem Geift feines Volkes 
jo verbunden. Ja, mit Recht wurde er umjubelt; er war wirklich der 
Führer! , 

(4) Theologifch einfchneidender noch als diefe Schrift ift die Tnteinifch 
verfaßte und nur für die Gelehrten beftimmte große Abhandlung „Won 
der babylonifchen Gefangenfchaft der Kirche“, Der Mittelpunkt der 
Fathofifchen Lehre und aller Firchlichen Darbietungen find die Safra= 
mente. Auch die Lehre von Chriftus und feinem Heilswerf mündet in 
die Lehre von ihnen; denn nur durch die Saframente wird dag Verdienft 
Chriftt den Menfchen zuteil. In unferer Echrift zeigt aber Luther, daf 
diefe Lchre feinen Grund in der Bibel Hat und daher ganz und gar zu 
verwerfen ift. Nicht nur gibt es Feine fichben Saframente, fondern folche 
Saframente, wie die Fatholifche Kirche fie Ichrt, die auch one Glauben 
wirfen, gibt e8 überhaupt nicht. Es gibt nur ein wahres Saframent, 
dag ift das Wort Gottes, und es ift dem Glauben gegeben. Dies Wort 
wird gepredigt; Daneben Fommmt es auch durch Aufere Zeichen an 
das Herz, durch die Taufe, die Beichthandlungen und dag Abendmahl. 
Die Fathofifche Kirche aber hat das wahre Eakrament in die Gefangene 
Tchaft geführt und die falfchen aufgerichtet. — Mit Siefer Echrift hat 
Luther das innere Band zwifchen fich und der Fatholifchen Kirche feiner 
Zeit zerfchnitten. Wiederum fahen und fühlten das andere deutlicher 
als er. Diele fchreeften num zurüc, die allem zugeftimmt Hatten, was 
er, gegen des Papftes umd der Kirche Gewalt gefagt hatte, und tie au) 
feiner freilich von ifnen nur Halb verftandenen Glaubenspredigt zu: 
ftimmten. An diefer Schrift begannen fich die Geifter zu fcheiden —. 
folche, die bloß Derbefferungen des Kirchenwefens wünfchten, und 
folche, die eine innere und geiftige Reformation begehrten. Wahrhaft 
fromme und ausgezeichnete Chriften gab «8, die von der Fathofifchen 
Saframentslehre und den ficben Sakramenten nicht Taffen wollten. 

(5) Die Echrift „Won der Freiheit eines Chriftenmenfchen“ ift die
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tieffte, innigfte, friedevollfte. Cie ftcht in engem Zufammenhang 
mit den beften alten Erbauungsfchriften und ift doch Luthers eigenftes 
Werk, Ihr Grundgedanke ift: „Ein Chriftenmenfh tft im Glauben 
ein freier Herr aller Dinge und niemandem untertan”, und: „Ein 
Chriftenmenfch ift in der Liebe ein dienftbarer Knecht aller Dinge und 
jedermann untertan.” Den erften Eat führt aber Luther nicht fo aus, 
dag der Chrift- als freier Herr in diefe Melt gehört, fondern fo, daf 
er zu Gott auffteigt und einer anderen Welt angehört, aber im Glauben 
diefe Melt mit allen ihren Siinden und ihren Übeln zu überwinden 
vermag und frei über ihre fteht. Und auch den zweiten Caß führt er 
nicht fo aus, Daß-der Chrift fich in der Liebe an die Welt anfchmiegt, 
fondern daß er die Not der Welt und des Nächften durch dienende 
Liebe mitträgt und lindert. Aber wenn auch eine gewiffe Meltfcheu die 
Ausführungen durchzieht, fo bleibt ihr herrliches Ergebnis auch dann 
beftehen, wenn man die Welt als Gottes Schöpfung in ihren Necht 
ficherer anerkennt — wag übrigens Luther in anderen Echriften felbft 
getan hat. Ein Chriftenmenfch muß eben eine üoppelte Stellung zur 
Welt haben: er muß wiffen, daß ihn Gott da Hineingeftellt Hat zu 
freudigem Wirken, und er muß wiffen, daß feine Seele nicht von 
diefer Welt ift und er ein Pilgrim in ihr if. - 

Luther verbrennt die päpftliche Bannbulle (1520) 

. Als Luther diefe Schrift veröffentlichte, hatte er fchon erfahren, daß 
, Rom endlich die große Bannbuffe gegen ihn hatte ausgehen laffen und. 

bereits in Deutfchland durch Ed verbreiten Vieh: 6o Xage Frift nach 
dem Empfang waren ihm gefeßt; dann follte er als verfluchter Keßer 
gelten, Was tat Luther? Er fendet dem Papfte, fozufagen in-Teßter 
Stunde, die Schrift von der Freiheit eines Chriftenmenfchen mit einem 
Brief, damit der Papft erkenne, was das Wefen feiner Lehre fei, 
zugleich zufammenfaffend, was cr gegen das päpftliche Antichriftentum 
zu fagen hatte. Er fehreibt dann zwei Schriften voll Heiligen Zorns : 
„Don den neuen Edifchen Bullen und Lügen” und „Wider die Bulle 
des Antichrifts”. Er appelliert ferner aufs neue an ein allgemeines 
Konzil, und — er verbrannte am 10. Dezember 1520 vor dem Zore 
Wittenberge die päpftliche Bulle, Die Studenten waren dazu cinges 
laden; es war ein feierlicher Akt: „Meil du ChHriftus verftört Haft, 
fo verzehre dich das ewige Feuer”, fo oder ähnlich fprach Luther. 

"Mit der Bulle wurden auch Firchliche Rechtsbircher und einige theologifche 
Werke ins Feuer geworfen. Es war der öffentlich erflärte Bruch 

. mit der Papfiicche — ein revolutionärer Aft, denn das Firchliche 
Recht gehörte zum öffentlichen Necht, und doch Fein revolutionärer Akt,
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denn die Päpfte erweiterten eigenmächtig fort und fort diefes Firchliche 
Recht, und eine neue Nechtsordnung war in Deutfchland fchon vor: 
bereitet. Don den 95 Thefen bis zur Verbrennung der Bannbulfe 
— in vier Jahren — war das Gesvaltigfte gefchehen: die ftärffte 
Macht in der Chriftenheit, das Papfttum, war in feinen Grundfeften 
erfchüttert! 

Kraftlos fiel in Deutfchland der Bannfluch zu Boden, der am 
3. Januar 1521 von Rom wirklich förmlich vollzogen worden war ; man 
verfpottete und verhöhnte ihn. Aber Karl V., auf den Luther rührende 
Hoffnungen gefeßt hatte, dachte anders. Er fühlte fich zwar äuerft immer 
als fpantfcher König und weltherrfchender Saifer, aber inGlaubensfachen 
war er, der Epanier, ein treuer und dem Papft ergebener Con der Sirche: 
Kegern gegenüber muß der Etaat der. Kirche unbefehene feinen Arm. 
leipen.: Seßt Fam er zum erften Male ing Reich und war entfchloffen, 
Luther an Leib und Leben zu beftrafen. Aber Sriedrich der Weife und 
andere Reichsftände Tiefen das nicht ohne weiteres ju. Zu zahlreich und 
groß waren ihre Befchwerden über die Anmafungen, die Übergriffe und 
die Habfucht des Papfttums, als daß fie ihm den fehnellen Triumph über 
‚Luther zugeftehen Eonnten. Dazu wußten fie wohl, wie fehr fich Luther 
die Herzen des deutfchen Volkes erobert hatte — ein Yufltand war zu 
befürchten, wenn des-Papftes Wille gefchähe! Co festen fie es beim 
Kaifer durch, daß das Reich Luthers Sache prüfen folle, bevor die Reiche: 
acht Uber ihn verhängt werde, Nach langen diplomatifchen Verband: 
lungen — der Reichstag war unterdes in Worms zufammengetreten, 
und_der päpftliche Gefandte tat alles mögliche, um die- Abfichten der 
dürften zu Hintertreiben, ja fchreete nicht davor zurüd, in Deutfchlane 
einen, religiöfen Bürgerkrieg zu entzünden — erging am 6. März ı 521 
an Luther in ehrenvoller Form die Aufforderung von Worms, vor Kaifer 
und Reich zu erfcheinen. Bon Widerruf war im Schreiben nicht die Rede; 
aber fehon vier Tage fpäter erfchien eine Kaiferliche Verfügung, es feien 
alle Schriften Luthers zur Vernichtung abzufiefern, da der Papft fie 
verdammt habe, An 2. April brach Luther von Wittenberg auf, hoch: 
gemutet, aber Förperlich Teidend. Etiwag Auferordentliches war erreicht: 
Die deutfchen Stände hatten das unbedingte Recht des Papftes, ber 
Seßer zu entfcheiden und die fofortige Ausführung der Entfcheidung 
zu fordern, durchbrochen. Das war ein gewaltiger Echritt in die 
"Neuzeit! \
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3. Luger in Worms und auf der Wartburg (1521/29) 
Luther in Worms 

Ein Jubelzug war bie Reife Luthers von Mittenberg nach Worms ; 
iwie ein König zog er durch fein Land, Aber in Wormg hat er allein: 
fiehen müffen „wie eine Feldblume”, und die ganze Zeit von der erften 
Anfrage feitens des Kurfürften an, ob er überhaupt fomımen werde (fchon 
Ende Dezember 1520), bis zum Tage der Abreife aus Worms war troß 
ber-Zubelrufe eine ungeheure Probe feinerÖlaubenstreue und Zapfer: 
feit. DD er überhaupt Fommen werde? Der Verftand mußte ihm fagen, 
daß cs ZTorheit fei; denn wenn audy die Mehrheit der Stände eine Ber: 
handlung wünfchte, fo Eonnte es fchließlich Boch nur eine Eraftlofe Diin- 
bereit fein, dte ihn vor der Reichsacht würde fehüßen wollen, wenn er 
nicht widerrief, dann war er vogelfrei, und jedermann Eonnte ihn töten, 
Das wußte er fehr wohl; aber cr fehwanfte nicht einen Augenblid: „Ich 
darf nicht Daran zweifeln, daß ich von Gott gerufen werde, wenn der 
Kaifer mich ruft. So werde ich, foniel an mir Yiegt, Fommen, auch wenn 
ich mich müßte EranE hintragen Yaffen. Greifen fie dann zur Gewalt, 
wie 8 wahrfcheinlich ift, fo muf man die Sache dem Herten befehlen. 
Nur auf das eine ommt es an, daß die Gottlofen fich nicht gegen uns 
rühmen Fönnen, wir wagten nicht zu befennen, was wir gelehrt, und 
fürchteten uns, unfer Blut dafür zu vergießen, Ichenfalls haben nicht 
wir zu beftimmen, ob aus unferem Leben oder aus unferem Tode mehr 

„ober weniger Gefahr für dns Evangelium und dag allgemeine Wohl 
erwachfen wird.” Wenn ich nicht hingehe und befenne, fo wird Chriftus 
zum Gefpött — diefe Flare Erkenntnis ftählte ihn gegen die Hochflut der, 
Verfuchungen, den geraden Weg zu verlaffen. 

Die Verfuchungen famen von drei Seiten. Da waren erftlich die 
Sreunde, die fein Leben zu erhalten wünfchten. Da waren ferner HaYb 
Deutfchland und viele Reichsftände zwar dankbar und jubelnd bereit, 
mit ihm zu gehen — aber nur, wenn er die Glaubens frage bei: 
feite Tiefe und lediglich der päpftlichen Tiyrannei entgegenträte: er 

‚follte vor dem Neichstag erffären, af er feine Angriffe auf die chre 
der Kirche zurtichjiche, und er werde dann der anerkannte nationale 
Sührer werden" und auch den Faiferlichen Räten in ihrem Kampf 
gegen päpftliche Anmaßungen willfommen fein. Der Eaiferfiche 
Beichtvater felbft fuchte ihn bringend in Biefem Sinne zu gewinnen. 

- Das war eine harte Verfuchung: der nationale Held fein oder um des 
Ölaubens willen den bitteren Todesmweg gehen! Da mußten endlich 
drittens in feinem eigenen Innern die fchwerften Bedenken auffteigen:
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Gebe ich in feinem Punkte nad) und merbe verurteilt, fo erlebt 
der Papft einen ungehenren Triumph, fo bleibt der unerträgliche Druc? 
der römifchen Kirche auf Deutfchland beftehen, fo werden die neuen 
Anfänge eines freien deutfchen CHriftentums unter dem Titel „Kekerei” 
erftickt. Gebe ich aber in der Glaubenslehre etwas nach, fo wird der 
Reichstag den Papft in allem anderen ing Unrecht feßen, und eine beffere 
Zeit für das Vaterland wird anbrechen! Ferner, wenn ich verurteilt 
werde, fo ziehe ich Hunderte, ja Taufende meiner. Anhänger in mein 
Verderben mit mir, und nichts wird erreicht! Kann ich diefe Verant: 
wortung tragen? Ift’s nicht beffer, man geht fehrittweife vor: erft der 
Kampf gegen das Papfttum und den welfchen Drud famt der Ein: 
führung äußerer Reformen und dem Erftarfen der deutfchen Na= 
tion, [päter dann die Reformation der Glaubenslcehre? Man kann 
nicht alles auf einmal haben: er ft will ich der Führer des deutfchen 
Volks fein, Dann Chriftus und fein Wort auf den Leuchter ftelfen! 
Auch hier wieder die härtefte Verfuchung: Nationale Pflicht, deren Erz 
folg fohon gefichert fehien, oder Glaubens: und Gewifjenspflicht, Ste 
nach menfchlichem Ermeffen zum Zode und zum Verlufte alles deffen 
führen mußte, was fehon errungen war! Nicht der Teufel, wohl aber 
Das teure Vaterland trat in diefen Monaten vor Luther hin und fprach: 
„Du Fannft mich retten und wirft mein Held fein, wenn du zu Worms 
nicht an den Glauben denkft, fondern nur an mi!” 
. Die Todesfurdt und alle diefe fchweren Verfuchungen hat Luther 
überwunden, als er in Worms vor Kaifer und Reich ftand. Mieter 
find c8 feine Kämpfe im Slofter gewefen, die ihn nicht nur gegen die 
Aurcht vor dem Teiblichen Tode geftählt, fondern auch die Sicherheit des 
‚Meges gegeben haben, den er gehen mußte. Nur nicht den Bund mit 
Gott verlieren und — eine doppelte Freiheit muß erkämpft werden: die 
de8 Gewiffens und die Freiheit, Gottes Wort fehriftgemäß auszulegen! 

Sein Auftreten vor dem Reichstag war das des wahren Helden, 
dem alles THeatralifche weltenfern Tiegt und der nie an den Einörud 
feiner Perfon denkt. „Der wird mich nicht zum Keßer machen”, fotl 
der Kaifer geäußert haben. In öffentlicher Siung Iegte man ihm 
Tediglich zwei Fragen vor, ob er die Bücher, die unter feinem Namen 
aucgegangen, als feine anerfenne und ob er etwas von ihnen wider: 
rufen-wolle. Die harte Frageftelung, &ic Feine Verteitigung zulich, 
feßte Luther in Verlegenheit. Er bat auf Anweifung des Kurfürften um 
einen Tag Bedenkzeit. Das wurde ihm verübelt, und nicht nur von ben 
deinden. Aber e8 war doch das Richtige, nicht nur weil die böswüllige 
Srageftellung unerwartet Fam und eine nochmalige Selbftprüfung fich 
dringend empfahl, nein — Feine Einbildungskraft Fann fich im voraus:
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tie Schwere einer Lage vorftellen, in der das Höchite auf dem Spiele 
find, nämlich mit dem eigenen Leben die Zufunft der ganzen Nation! 
Sat denn bisher jemals in der Gefchichte dag Gewiffen eines einzelnen 
nit folcher Verantwortung vor dem Herrfcher der Welt geftanden? 

Am nächften Tage (18. April 1521) war Luther ganz auf der Höhe; 
vrerfehroden und wohlüberlegt war feine Antwort, die er erit Tateinifch, 
Bann deutfch gab, Er teilte feine Schriften in drei Gruppen, nämlich 
in folche, in denen er evangelifch und fchlicht tiber Glauben und Sitten 

. zeichrieben, ferner in folche, die das Papfttum und der Papiften Lehren 
bekämpfen, und drittens in folche, Bie gegen Privatperfonen gerichtet 
waren, welche die römifche Tyrannei befchiisten und die rechte Xehre zu 
srstilgen fuchten. 3u jeder Gruppe bemerkte cr in Furzen und Elaren 
Borten, weshalb er fie nicht widerrufen önne, nur bei der dritten - 
sazuflgend: „Hier befenne ich, heftiger gewefen zu fein, als fich 
siemte; denn ich mache mich nicht zu einem Heiligen; widerrufen aber 
zenn ich auch diefe Bücher nicht, weil Gefahr wäre, daß ich dadurch) 
ber Zyrannei und Gottlofigfeit Vorfchub gäbe.” Dann forderte er im 
Nomen der Wahrheit und Gerechtigkeit, daß man Nede und Gegenrede 
seflatte und iän aus der Heiligen Schrift widerlege, 

Aber das war gar nicht im Sinne des Kaifers und der Mehrheit, 
Sie in Glaubensfragen in jedem Eth Sei Ser Kirchenlehre 
Bieiben wollten, Eine ungnäsige Antwort wurde ihm gegeben : bereits 
jein Verlangen nad) einer Disputation in besug auf Lehren, welche die 
Henzilien fefigeftellt Hätten, verftoße gegen den Ölaubensfak, daf die 
Sehe nicht irren Fönne; er folle daher alle Sebereien rund widerrufen, 
dann — noch einmal Fam eine Berfuchung — Eönne mit feinen anderen Büchern gemäß der angeborenen Önade des Staifers bilfig gehanselt 
werben. Das hieß: deffentiwegen, was du wider Ne Tyrannei deg 
Vapftes und zugunften äußerer Nefornen gefagt Haft, foll es dir 
nicht fchlimm ergehen; wiffe das und gib eine einfache Antwort! 

‚ Da fprach Luther: „Weil denn Ew, Sail. Majeftät und Eure Gnaden 
&r2 fehltchte Antwort begehren, fo will ich eine Antwort ohne Hörner sad Zähne geben diefer Mafen: cs fei denn, daß ich durch Zeugniffe ter Schrift oder durch Kelle Grünte überwunsen werde — denn ich glaube weder dem Papft noch ken Konzilien allein, weil am Zage Yicgt, vaß fie öfters geiert und fich felbft widerfprochen haben —, fo bin ich Hewunden durch „die von mir angeführten heiligen Schriften und nen Gewiffen ift gefangen in Gottes Wort. Biterrufen kann ich und wit ich nichts; weil wider das Gewiffen zu Bandeln unficher und enchriich if. Gott Keif mir! Amen!” 

Es folgte noch eine Wechfelrede: die Mehrheit des Reichstags 
2 Sarnad, Mırtin Euther
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wollte feinen Keßer dulden und wollte doch Luther nicht nur retten, 
fondern auch feine Kraft wider den Papft nicht verlieren. Selbft der 
Kurfürft Hätte e8 gern gefehen, wenn Luther ein Zugeftändnis gemacht 
hätte; aber „er beharrte als ein harter Fels”, Ganz ficher ift es nicht, 
aber wahrfcheinlich, daß fein Tehtes Wort war: „Sch ann nicht anders, 
hier ftehe ich, Gott Helfe mir, Amen.” 

Er wurde entlaffen. Als er den. Saal verließ, redte er die Hände 
einpor, „wie bieDeutfchen beim Langenbrechen zumeichen desSteges”, 
Sein Schieffal war entfchleden. Aber man hat ihn aus guter Meinung- 
erft noch einmal gequält. Ein Ausfchuß von Sürften und Theologen 

- verhandelte mit ihm; man dachte an die Möglichkeit einer Spaltung 
oder Verfchiebung der Entfcheidung, man dachte an ein Konzil, Aber 

-zu allem gehörte, daß Luther einen Singer reichte, und den gab er nicht. 
&o ‚bedeutete man ihm, die Zeit.des freien Geleits fei abgelaufen. Am 
26.Ypril reifte er ab; er wußte wohin. Am 4. Mai Yieß ihn fein Kurfürft 
auf der Reife heimlich ergreifen und auf die Wartburg bringen, um 
ihn zu fohügen. Sein Fürftenbewußtfein und feine Verehrung für 
Luther troßten dem Kaifer und dem Reichstag. In der Stilfe gefchah 
alles: felbft Die Diener in der Burg Fannten den neuen Gaft nicht. 
Viele glaubten, er fei erfchlagen oder für immer befeitigt. 

Am26.Mai wurde Die Reichgacht über Luther und feine Anhänger- 
verhängt; jedermann Fönne fie niederwerfen. Aber der Reformator 
war in ficherer Hut. Das erfchlichene Edit — bei der Abfaffung 
waren die meiften Stände fehon abgereift — war. in einem fo böswilligen 
und harten Tone abgefaßt und enthielt fo maßlofe Schimpfereien und 
DVerleumdungen (Luther ftifte Yufrubr und Mord, er Iehre ein viehifch 
freies Leben), daß es das Volk in weiteften Streifen beleidigte. An Luthers 
Anhängern vergriff fih im Reiche niemand. Doc das war nur das 
Geringere; etwas viel Größeres war erreicht, was Luther felbft vorher 
nicht ahnen konnte: Weil er in Worms die Probe als Glaubens: 
held und nicht nur als Feind des Vapftes und als deutfcher Mann 

: abgelegt hatte, fo brachte er das deutfche Volk num zu der Erkenntnis, 
daß es fich in feinem Wirken um eine Neugeftaltung des 
Glaubens und der Kirche handle. Fortab ficht auf der 
Fahne feiner Anhänger das Wort „Predigt des Evangeliums”, Diefe 
SHarheit fchuf der Tag von Worms. Er ift der Geburtstag der evanz 
gelifchen Reformation in Deutfchland, Was fonft nur der Tod des. 
Helden bewirkt, das bewirkte hier das todesbercite Zeugnis! Es weckte 
die Gerwiffen in der Tiefe, und es fehted die Geifter, Die Zahl der 
wahren Anhänger Luthers wuchs, und ihr innerer Sinn Elärte fich. 
Aber auch über Deutfchland Binaus erglänzte num Das Licht, welches er
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entzündet hatte, Zum erften Male in der deutfchen Gefchichte drang 
eine deutfche geiftige Bewegung über die Grenzen in die anderen 
Länder! Und cs war eine Bewegung, die aus dem Gewiffen und dem 
Glauben heraus felbftändige und freie Perfönlichkeiten fehuf und den” 
Wert der Menfchheit fleigerte. Neben Luther aber gebührt hier nur 
noch einem Manne Dank — feinem Schuheren, dem Kurfürften 
Friedrich dem Meifen. 

. Luther auf der Wartburg 
Luther auf der Wartburg, als Edelmann gekleidet, Junker Jörg gez 

nannt, bedient wie der Burgherr, aber ganz einfam, ein gefangener Held, 
dazu von Förperlichen Leiden geplagt. Und bittere Anfechtungen Famen 
wieder; denn diefer Mann des Willens und der innerften Seelen 
bewegung drohte ohne Beruf und ohne die Tat in die Abgrinde tieffter 
Seelennot, wie einft im Klofter, zu verfinfen. Aber er überwand alle 
Anfechtungen; benn er feßte allen Sährlichfeiten dag unerfchüitterlichfte 
©ottvertrauen und einen eifernen Fleiß entgegen. Sie haben feinen 
Eörperlichen Zuftand und feine fechfche Spannkraft aufrechterhalten. 

Es ift Fam glaublich, was er alles auf der Wartburg gefchrieben 
hat, und bald drangen diefe Schriften in die Offentlichkeit und 
überzeugten Freund und Feind, daß er noch Ice, Wider des Papftes 
Behandlung der Keher fehrieb er und wider die päpftlichen Theo: 
Togen in Leipzig, Paris und Löwen, vor allem aber gegen den Kurfürft: 
Kardinal:Erzbifchof von Magdeburg Mainz, der in Halle aufs neue 
einen „Abgott”, d.h. einen Ablafkaften, aufgerichtet hatte und den 
Prieftern wehren wollte, in die Ehe zu treten. Lefteres empörte Luther 
befonders; denn dag Privatleben des Erzbifchofs war anftößig. „Sft 
demnach meine untertänige Bitte, Ew. Gnaden wolle das arme Volk 
unverführt und unberaubt Taffen und fich einen Bifchof, nicht einen 
Wolf erzeigen. Auch ftünde es den Bifchöfen an, daß fie ihre Balken 
zuvor aus ihren Augen riffen, ehe fie fromme Eheweiber von ihren 
Ehemännern feheiden. Ich bitte, Ew. Gnaden wollen fich felbft behüten, 

- mir Raum Yaffen zu fehweigen; mie ift nicht Luft an Ew. Gnaben 
Schande. Ich erbitte und erwarte eine richtige fchleunige Antwort 
(wegen Abfchaffung des „Abgotts”) innerhalb vierzehn Xagen.” 

Was antwortete der Kardinal? „Lieber Herr Doktor, Ich habe 
Euren Brief gelefen und zu Gnaden und allem Guten angenonmmen, 
verfehe mich aber gänzlich, die Urfache fei Tängft abgeftellt, die Euch) 
zu folchem Schreiben bewegt Kat, und will mich, fo Gott will, 
dergeftalt Halten, als einem frommen geiftlichen und chriftlichen 
gürften zufteht, foweit mir Gott Gnade und Stärke verleiht; denn 

3%*
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ich von mir felbft nichts vermag — weiß wohl, dafi oßne die Gnade 
Gottes nichts Gutes an mir ift und ich fo wohl ein ftinfender Kot bin 
als irgendein anderer, wo nicht mehr. Das habe ich auf Euer Schreiben 

‚nicht wollen bergen; denn Euch Gnade und Gutes um CHrifti willen zu 
erzeigen, bin ich williger denn willig. Brüderfiche und hriftliche Strafe 
tannı ich wohl leiden.” Der Kardinal unterwirft fich alfo Luther per: 
fönlich, ja er verfucht, in der Sprache Luthers zu fprechen, um ihm zu 
gefallen — auch) andere taten dag damals, 5. B. der fonft fehr weltliche 
Held Weich von Yutten, der dag „Evangelium“ in dag deutfche natios 
nale Programm aufnahm, Und Luther fchreibt an den Erzbifchof wie 
fein Vorgefeßter! Deutlich erfennt man, welche Macht der Neformator 
feit dem Tage von Worms in Deutfchland geworden war, Er war 
der heimliche Kaifer. 

Die Einfamkeit auf der Wartburg führte Luther auch zum Nach: 
denken über das Mönchtum, Visher hatte er es noch gelten Tafjen. Jet 
wurde ihm Elar, daß um der chriftlichen Freiheit willen niemand in 
biefer Weife für fein ganzes Leben iiber fich entfcheiden dürfe und daß - 
daher folche bindende Gelübde vor Gott null und nichtig fein: Die 
Mönche follen und dürfen die Möfter verlaffen; Fann es doch Feinen 
Gott wohlgefälligeren Standgeben als bie Ehe und einen rechtfchaffenen 

“ Beruf, Die Schrift, in der er das darlegte und die er — man verftcht 
ed wohl — feinem Vater widmete, war eine neue reformatorifche Tat. 
Wohl geht er in der abfchägigen Beurteilung des Mönchtumg zu weit; 
aber in der Hauptfache hat er recht, und im harten SKampfe kann man 
nicht die Tugenden des Gegners preifen. 

Aber die Hauptarbeit Luthers auf der Martburg Tag nicht in diefer 
Schrift und in den Streitfchriften. Größeres nahm er in Be Handı er 
begann ein Predigtbuch für dag deutfche Volk auszuarbeiten, und er 
entfchloß fi, dag Neue Teftament aus dem griechifchen Urtert ing 
Deutfche zu überfegen, Deutfche Bibelüberfegungen gab es fehon vor 
Luther zahlreich; aber fie waren nicht aus dem Grundtert gefloffen, . 
fondern aus der Yateinifchen Bibel, und waren fehwerfälfig, ungelent 
und zum Zeil undeutfch. Luther erft hat die deutfche Bibel als ein Wert 
aus einem Guß gefchaffen und nun erft zum Eigentum des Volkes 
gemacht. Seine fprachliche Meifterfchaft erwies fich vor allem darin, 
daß er troß der großen Verfchiedenheiten der deutfchen Mundarten 
dem Bolfe ein Werk gefchenft Hat, dns fich allmählich überall 
Dahn brach und zur Grundlage der gemeinfamen Scriftfprache 
wurde. Uber darüber hinaus: er hat cs verftanden, dag deutfche Herz 
und Gemüt mit dem Geift und Wort der Bibel zu verfchmelgen. Diefe 
Überfegung ift Eräftig, Förnig, Yebendig, innig und an vielen Stelfen
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genial. Sie Tieft fich nicht wie eine Überfeßung, fondern wie ein ori 
ginales Werk und ift doch treu. Erfchienen ift &ns Neue Teftament crft, 
nachdem Luther die Wartburg verlaffen Hatte, im Ecptember 1522, 
Mit der Überfegung des Alten Xeftaments, die in Wittenberg erfolgte, 
ging e8 Yangfamer. Hier hat Luther auch, durch den Nat Fenntnigreicher 
Männer viele Hilfe gehabt; aber fie waren doch nur feine Handlanger, 
Er felbft überfeßte alles und war unermüdlich, wo im Alten Teftament 
von Königen und dem jübifchen Staate, vondandel, Wandel und 
Gefchäften, von Handwerk, Stoffen, Steinen ufiw. die Nebe war, fich 

. von den Sachverftändigen belehren zu Yaffen, um nichts in der Über 
fegung zu verfehlen. Die erfte vollftändige Seutfche Bibel erfchien im 
Jahre 1534. Die Vorreben zu den einzelnen Büchern find befonders 
wertvoll; denn in ihnen gibt er die rechte Stellung zur Bibel an. Man 
follte denken, vaß der Mann, der die Kirchliche Überlieferung abgetan 
hat, mit um fo größerem Eifer die Sertumslofigkeit der Heiligen Schrift 
behaupten und jeöcs Wort wie eine Offenbarung und ein Glaubensgefeß 
behandeln werde, Aber feine am Evangelium gewonnene Freiheit Titt 
das nicht; auf die Sache folle man fehen: wag ChHriftum treibet, ift 
allein Autorität; äußere Autorität gibt es nicht für den Chriften ; in 
der Bibel finden fich mehr und weniger erbaufiche Stellen; auch Str: 
tümer fehlen nicht; denn wie Chriftus in Niedrigkeit erfchienen ift, 
fo hat auch die Bibel eine irdifche Seite und ift doch Gottes Wort, das 
fih an den Herzen erprobt. Das war feine Meinung von der Bibel. 

° -©p hat Luther die Zeit auf der. Rartburg ausgefauft, als hätte er 
fie fich felbft gewünfcht, und doch Hatte er ein brennensereg Verlangen, 
als in fein Wittenberg zurtietjufehren. Wie aber Eonnte Sag gefchehen, 
lag doch die Reichsacht auf im, und der Kurfürft befahl ihm zu Bleiben? 
Ein fühner, aber notwendiger Entfchluß führte ihn Heraus! 

Die Zuftände in Wittenberg während Luthers Ahwefenheit 
In Wittenberg Teiteten in Luthers Abiwefenheit feine Srcunde die 

evangelifche Bewegung. Unterifnen war Melanchthon der bedeutcndfte. 
Seit drei Jahren wirkte er an der Univerfität, fe „Humanift”, 
Pädagoge und vorzüiglicher Grieche von ausgebreiteter Gelehrfamfeit 
war er hingefommen, und fchon in wenigen Monaten war er von Luther 
für die Sache de8 Evangeliums gewonnen und von feiner mächtigen 
Perfönlichkeit fo angezogen worden, daß er völlig in ihm aufging 
und fich ganz zu feinen Dienften ftelfte, Luther wiederum war von 
den Fähigkeiten und der wiffenfchaftlichen Tätigkeit Melanchthong fo 
entzict, daß er ihm alles zutraute, ja ihn in sihrender Befcheidenheit 
hoch über fich felbft ftelfte und dabei nicht fah, was Melanchthon fehlte,
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namlich alle Eigenfchaften eines Führers, Umficht und Treffficherheit 
im großen und Zatkraft. Aber wenn Luther jemandem etivag verdanfte 
— und Melancithon Hatte eine außerordentliche Fähigkeit, die evangeli: 
fchen Gedanken Luthers zu ordnen und in einleuchtender Darftcllung . 
wiederzugeben —, war feine Dankbarkeit flets fo groß wie feine Bez 
fcheidenheit. Neben Melanchthon fland als bedeutender theologifcher 
Lchrer und Anhänger Luthers der Profeffor Karlftadt. . 

In Wittenberg begannen nun aber Bewegungen, die am Anfang 
unbedenklich waren, bald jedoch einen gefährlichen Charakter annahmen. 
Es war nur natürlich, daß endlich die tatfäachliche Reformation 
ded alten Kirchenmwefens mit feinen falfchen Ordnungen und fchweren 
Mißbräuchen anfangen mußte. Bisher hatte Luther nur durch das Wort 
gewirkt und Hatte Feine Eile, einfchneidende Anderungen vorzunehmen; 
denn er vertraute dem Evangelium fo fehr und war fo Uberzeugt, daß 
es nur auf den rechten Glauben anfomme, daß es ihm ziemlich gleiche 
güftig war, wann man dag Qußere, ja felbft fehwere Mifftände abtäte, 
Ein freier Chriftenmenfch Fanıı nad) feiner Meinung einfiweilen dar 
alles Hinnehmen und ertragen; denn noch fei es viel wichtiger, daß das 

. Evangelium und der rechte Glaube überall gepredigt werde, Aber der 
Lauf der Dinge Fam ihm zuvor, und dag war gut; denn man mußte 
den neuen Geift doch eine Geftalt geben. Die Nufgabe dcs praftifchen 

‚ Reformators nahm der eben genannte Karlftadt, ein edler, aber 
unruhiger, unbefonnener und fehroffer Mann, in die Hand, Neben 
ihm ftanden ein paar Yuguftiner aus Luthers Klofter. Es zeigte fich 
bald, daß fie nicht Berufene waren. 

Die Reformen begannen in der Stadtkirche zu Wittenberg: flatt der 
Yateinifchen Meffe wurde ein deutfcher Abendmahlegottesdienft ein 

. gerichtet mit dem Kelch auch, für die Laien; das Opfer bei der Meffe 
wurde geftrichen, die Eirchliche Beichte aufgehoben, die überflüffigen 
Altäre und alle Bilder entfernt, alle Faftengebote abgetan und der 
Heiligendienft eingeftellt. Dazu: an Etelle der Priefterfieche trat die 
criftliche Gemeinde der Brüder und Schweftern, und fiehe da — der 
Nat der Stadt und die Univerfität Tieen fich von Karlftadts Feuereifer 
geruinnen und folgten ihm. Affe Meßftiftungen und unnligen Firche 
Tichen Gelder follten für die Armenpflege und die Schulen zufammen: 
gelegt und von der Gemeinde verwaltet werden, Das firchliche Amt 
drohte ganz im allgemeinen Prieftertum zu verfchwinden; Unverheiratete 
follen überhaupt nicht Priefter”" werden, junge Leute nicht Mönche. 
Dreisehn Mönche traten aus dem Auguftinerflofter aus. Ohne fih um 
bie Vorgefeßten zu kümmern, hatte man hier fchon vorher figenmädjtig 
die alten Ordnungen und Pflichten abgetan.
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Das wäre zu einem großen Teil vortrefflich und im Sinne Luthers 
gewefen; aber fehr bedenklich war, daß Karlftadt Oprigfeit und Recht nicht achtete, die neuen Einrichtungen ald Gebote ber heiligen 
Schrift einführte und die alten famıt und fonders für feclengefährlich 
und fündig erffärte. Dadurch Fam ja das nGefeß” auf neue Weife zu= 
rück, wenn jeßt jeder ein Elinder fein follte, der beim Abendmahl nur - das Brot nahm, noch faftete und noch zur Tirchlichen Beichte ging! Mo 
blieb da die evangelifche Sreiheit? Und neben der neuen Gefeglichkeit 
drohte eine falfche „Geiftigkeit”. Karlftadt verftand den Yutherifchen 
Gedanken falfch, baß ein rechter gläubiger Chrift den Geift Gottes in fich trägt, die Xibel verficht und Macht Hat über alle Dinge, und wollte 
deshalb von Feinem Studium und feiner Theologie mehr etwas wiffen. Er fragte die gewöhnlichen Leute nach ihren „Eingebungen”, Tegte 
ihnen Bibelftellen zur Erflärung vor und gab nur noch etwas auf die. 

„innere Erleuchtung”. Echwere Vermirrungen und Unruhen waren die Solge; die rohe Bilderftürmerei in der Kirche im Namen Gottes war 
noch nicht die fchlimmfte. Zahfreiche Altgläubige, die fchon Halb ge: 
wonnen waren, wurden durch den ungeftümen Eifer vor den Kopf 
geftoßen und begannen fi zurückzuziehen. Nun wollte aber aud) 
noch das Unglüd, daß von Iwicau gefährliche Leute nach Wittenberg 
Famen, Anhänger einer mittelalterlichen myftifchen und aufgeregten 
Sekte, „Propheten“, die zwar von Luther viel gelernt Hatten, aber fein “ Evangelium mißdeuteten. Hinter ihnen fand der bedeutende, aber. 
gefährliche Schwärmer Thomas Münzer. Cie verwarfen die Slinder: 
taufe — der Geift brauche Feine Zeichen und Mittel; fie Hielten alfes 
Krchentum für Zeufelei; fie beriefen fih auf die unmittelbare Eingebung Gottes; nur auf das „innere Licht” Fomme ce anz fie wollten die „Urgemeinde” wiederherftellen und wählten neue Apoftel; 
fie verfündeten, daß das Ende der Melt nahe fei, und Iehrten eine ab: 
fonderliche Frömmigkeit, wechfelnd zwifchen vollfommener ftilfer Ge: 
Taffenheit der Seele und wilder Bebrohung alles Beftehensen. Karl: ftabt näherte fich ihnen, Melanchthon wurde unficher: Hat nicht auch‘ 
Luther gelehrt, daß Gottes Geift in ung wohnt und daß alles in der Sirche und im öffentlichen Leben anders werden müffe? Darf man 
von Gottes Merk abftehen, wenn es nun in Kraft tritt und heftige 
Kämpfe erregt? Hat nicht Chriftus. gefagt, er fei.nicht gekommen, örieden zu bringen, fondern Sas Echwert? Co fprachen fie und 
handelten darnad). Nur der Kurfürft hiieh befonnen; aber er Hatte 
es Yeichter: er wollte damals überhaupt noch Feine Ünderungen in dem 
Eottesdienft und den Firchlichen Ordnungen, Aber andererfeits wollte er aus Gewiffenhaftigkeit nichts gewaltfaom unterdrüden; alfo Hatte
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auch er feine Zweifel und Bedenken, - Was follte werden, wie weit 
darf man gehen und wieviel muß man dulden? 

Luther hörte auf der Wartburg von diefen unruhigen Unternehmun= 
gen, erkannte bald, daß niemand in Wittenberg ihnen gewachfen war, 
und fah mit der größten Sorge eine fehlimme Mifchung von Rahrheit 
und Irrtum in ihnen. Eife fat not, Sein Entfchluß war gefaßt: er 
mußte zurückkehren. Er teilte feine Abficht dem Kurfürften mit ; diefer 
warnte ihn, denn er Eönne ihn, den Geächteten, außerhalb der Wart: 
Burg nicht fchüßen. Aber fchon hatte fich Luther aufgemacht, und am 
Zage vor feinem Eintreffen in Wittenberg fehrieb er dem Kurfürften 
einen feiner gewaltigften Briefe: „Em. Kurfürfil. Gnaden weiß oder 
weiß nicht, fo Taffen Sie es fich hiermit Fund fein, daß ich das Evans 
gelium nicht von Menfchen, fondern allein vom Himmel durch unfern, 
Heren Jefum Chriftum habe, dafs ich mich wohl hätte mögen, wie ich ' 
denn hinfort tun will, einen Knecht und Evangeliften rühmen und 
fhreiben. . .. Em. Kurfürftl. Gnaden wiffe, ich fomme gen Wittenberg 
in gar viel einem höheren Echuß denn des Surfürften. Sch Hab’s aud) 
nicht im Sinne, von Eiw. Kurfürftl, Gnaden Schuß zu begehren. Sa, 
ich Halte, ich wolle Ev, Kurfürftl. Gnaden mehr fi hüten, denn Eie mic) 
fhügen Fönnte. ... Diefer Sache foll noch Kann Fein Schwert raten 
oder helfen; Gottmuß hier allein fchaffen ohne alles menfchliche Eorgen 
und Zutun. Darum, wer am meiften glaubt, der wird hier am meijten 
fhüsen. Weil ich denn nun fpüre, daß Ew. Kurfürftl. Snaden noch gar 
fhwad; tft im Glauben, Fann ich Feinerleiwege Ew, Kurfürftl. Gnaden 
für den Mann anfehen, der mich fehligen oder retten Eönnte, ... Dor 
den Menfchen fol Cw. Kurfürftl. Gnaden alfo fich Kalten: nämlich der 
Obrigkeit als ein Kurfürft gehorfam fein und Kaif. Mafeftät Taffen 
walten in Ew, Kurfürfil, Gnaden Städten und Länsern nad) Reiche: 
orönung und ja nicht wehren der Gewalt, fo fie mich fahen und töten 
will; denn die Gewalt foll niemand brechen, als ber fie eingefeßt hat, 
fonft iffs Empörung und wider Gott. Ich hoffe aber, fie werden Vers 
nunft brauchen, daß fie Eiw, Kurfürftl. Gnaden erkennen werden als 
in einer höheren Wiege geboren, denn daß Sie felbft follte Stocdmeifter 

- (Kerkermeifter) über mie werden. ... Werden fie aber je fo unvers 
nünftig fein und gebieten, daß Em. Kurfürftl, Gnaben felbft Hand an 
mich Tege, fo will ich Ew. Kurfürftl. Gnaden alsdann fagen, was zu 
tun ift. Ich will Eiw. Kurfürftl. Gnaden vor Schaden und Gefahr ficher 
halten an Leib, Gut und Seele meiner Sache halber, e8 glaube es Eiw, 
Kurfürftl, Gnaden oder glaube eg nicht.” In diefer Zuverficht Pehrte 
Luther nach Wittenberg zurüc. „
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4. Luthers Wirken in Wittenberg bis zum Neichstag von 
Speyer (1526). 

Luther dämpft die Unruhen in Wittenberg und beginnt 
die Reformation des Sirchenwefens 

Nachdem Luther in Wittenberg angelangt war, beftieg er fofort 
die Kanzel und hielt eine Woche lang (9. bis 16. März 1522) täglich eine 
Predigt. Er fprach über Meffe, Laienkelch, Beichte, Saften, Bilder ufw, 
Hier gab er feinen Natfchlag, wie man mit der Reformation vorgehen 
müffe, In der Sache verleugnete er nichts von dem, wag er fräber 
verfimdigt hatte, und billigte daher faft hberall die Ziele Karlftadte ; 
aber von der neuen Gefeklichkeit wollte er nichts wiffen, und die 
hriftliche Freiheit verftand er als das Necht und die Pflicht, vieles 
Alte und Unrichtige zu ertragen, um den im Glauben nod) Thwacden 
Bruder zu fchonen: an der Geduld und der Liebe fehlt es euch noch! 
derner wies. er der geordneten Obrigkeit allein das Necht zu, folche 
Dinge zu ändern, bei denen eigenmächtiges Handeln Yeicht Aufrußr und 
Empörung fliften Fonnte, Weiter verfuhr er nach dem Grundfag, daf 
man auch zum Richtigen niemanden zwingen dürfe und daß man 
überall vorfichtig und Schritt vor Schritt vorgehen müffe, Er zeigte 
dabei auch als DOrganifator einen genialen Blie, Endlich blieb 
er dabei, daß man vor allem der Predigt des Evangeliums felbft 

„ frauen müffe, fie werde ohne Zutun das ganze Werk zu Wachstum 
und Geftalt bringen: „Summa, Summarum! Predigen will ich’g, 
fagen will ich’s, fehreiben will ich’s; aber zwingen, drängen mit Gewalt 
will ich niemand; denn der Glaube will willig und ohne Zwang ans 
genommen werben. Nehmit ein Erempel von mir. Ich bin dem Ablaf 
und allen Papiften entgegen gewefen, aber mit Feiner Gewalt. Ich habe 
allein Gottes Wort getrieben, gepredigt und gefchrieben ; fonft Habe ich 
nichts getan. Das Wort bat, wenn ich gefchlafen Hab, wenn ich Wittene 
bergifch Bier mit meinem Philippe (Melanchtfon) und AUmsdorf ges 
trunfen hab, alfo viel getan, daß das Papfttum alfo fchwach worden 
ift, Daß ihm noch nie ein Fürft noch Kaifer foviel Abbruc) getan hat. 

- Benn ich Hätte wollen mit Gewalt fahren, ich wollte Deutfchland in ein 
großes Blutvergießen gebracht haben, ja ich wollte zu Worms ein Spiel 
angerichtet haben, daß der Kaifer nicht wäre ficher gewefen. Aber was 
wäre e8? Narrenfpiel wäre cs gewefen. Ich Hab nichts gemacht, ich 
hab dad Wort laffen Handeln. Das ift allmächtig, das nimmt gefangen 
die Herzen, und wenn die gefangen find, fo muß dag Werk Hernad) von 
ihm felöft zufallen.”
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E8 gelang ihm, die Unrußen zu dämpfen ; alfo hatte er nicht zuviel 
verfptochen, als er feinem Kurfürften gefchrieben, er werde ihn fchlißen, 
denn er brachte ihm fein Wittenberg wieser in Drbnung. Zugleich aber 
begann nun (1522 und 1523) die tatfächliche Reformation: Das Abend: 
mahl unter beiderlei Geftalt wurde freigeftellt, der Abendmahlsgottes- 
dienft von der Opfermeffe und allem Überflüffigen befreit, die Privat: 
meffen aber wurden zunächft noch geduldet und die Firchliche Beichte: 
nicht abgetan; Luther vermahnte vielmehr zu ihr als zu einem Beil: 
famen Brauch, nur der’ Zwang follte aufhören. In den Mittelpunkt 
des Öottesdienftes wurde die deutfche Predigt geftellt. Überall war er 
auf eine pietätvolle Reformation bedacht, nicht auf Niederreißen und 
Neubauen, Aber dag pricfterliche Gepränge foll abgetan fein. Doc) 

“ behielt man Mefgewänder, Altar und Lichter bei, und auch dag Lateinifche 
wurde nicht ganz ausgefchieden. Die Bilderverehrung wurde abgefchafft - und ebenfo die Heiligenverchrung ; aber gegen die Bilderfiürmeret erflärte 
fich Luther, und betreffs der Heiligen foll gelten, daf der wahre Chrift 

- In allen Nöten Gottes und Chrifti zu gedenken hat und dafi cs in der 
heiligen Schrift Feine Unweifung gebe, „Seilige” anzurufen. Die alte 
Priefterkicche hörte aufs; jede chriftliche Gemeinde foll Recht und Macht 
Baben, ihre Geiftlichen und Lehrer felbft zu berufen; denn ein Prediger: 
ftand foll bleiben, aber die Prediger follen in die Ehe treten und eine 
Samilie gründen. Der Mönchsftand hat ganz aufzuhören; die Mönche 
foflen ein Handwerk Iernen oder fi fonft nüßlich machen, die Nonnen 
heiraten oder in Familien Dienfte Teiften. Was endlich dag Kirchengut 
anlangt, das durch die Aufpebung der Meffen und’ vieler öfter und 
Stiftungen frei wurde, fo ift Luthers Hauptgedanfe hier diefer: es muß 
der Kirche zugute Eommen, auch wenn eg die Obrigkeit einzuziehen bes 
fiehlt, Die Kirchengemeinde foll als brüderficher Bund felbftändig die 
Derwaltung führen und dag Gut für die Armen und die Anftellung von 
Pfarrern, Lehrern und Lehrerinnen verwenden, Leider begnügte fich aber 
die Obrigkeit nicht mit dem Rechtsfehug der Einrichtung, fondern griff 
felbft zu und gab den Gemeinden nur nach Gutdünfen. 

Wieder Hatte Luther etivag Außerordentliches erreicht. Durc) die 
ftarke Macht feiner Perfönlichkeit und die Sreiheit feines Glaubens, in . 
welcher Geduld und Liche Tagen, hat er bie tatfächliche Kirchenreformation 
in Wittenberg grundlegend durchgeführt. Dies Beifpiel wirkte. Aber 
eine fchwere Folge hatte die SturmsCrfahrung in Rittenberg für Luther: 
er war fortab überzeugt, daf er einen Kampf nach zwei Seiten führen 
müffe, gegen die Papftfirche und gegen bie Schwarmgeifter, und daf 
&tefe fo fchlimm feien wie jene. Der Kampf an zwei Fronten war not: 
wendig; aber Binter dem Radikaliemug der Schwärmer lag auch Ger
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haltvolles und Gutes, ja vieles von dem, vwag fie wollten, hatte Luther 
felbft in feinen Schriften „An ben Ascl” und „Von ker babylonifchen 
Öefangenfchaft” ald Programm verkündet. Man erhebt nun heute 
ben Vorwurf gegen. ihn, daß er, flatt fi) an die Epite der vorwärtg: 
Erängenden Bewegung zu ftellen, nur eine unvollfonmene Neuordnung 
eingeleitet, fein eigenes Progranım tatfächlich verleugnet, ja Teile degr 
felben bei den Echwärmern befämpft habe, Leßteres ift richtig, aber der 
Dorwurf ift Doch nicht gerechtfertigt: unter den Händen der Echwärmer 
und vermifcht mit fremden Ideen wurde dag Programm ein anderes. 
Luther wußte, wasertat, und hat fein leßtes Ziel nie verz 
geffen; aber er erkannte, daß, aufsganzge Volk gefehen, nur 
eine-Tangfame Reformation unter Schonung des Alten möglich war, 
follten nicht Revolution und wilder Umfturz fommen und zuleßt die 
Papftkicche wieder triumphieren. Luther forgte für Jahrhunderte voraus, 
nicht nur für heute und morgen, und er forgte für ganz Deutfchland, ja 
für die ganze Chriftenheit,.- Weil ‚8 nicht anders geht — dag 
war feine nicht ohne Schmerz gewonnene Überzeugung —, muß fich die 
Gegenwart mit dem rechten SYauben und den notwendigften Reformen 
begnügen; nur fo ann die ganze Chriftenheit vorwärtsgebracht werden 
und. in den Glauben hineinwachfen. Eben deshalb war er ihr wirklicher 
Reformator, Einen befferen Fann man fich wohl malen, aber die Ge: 
fhichte vermag ihn nicht Hervorzubringen und zu ertragen. Dabei folfen 
die „Schwärmer” unvergeffen bleiben; denn unter ihnen gab es auf: 
richtige und tiefinnerliche Chriften, die ihrer Zeit voraneiften und vom 

: Mittelalter zur Neuzeit flürmifch vordrangen; aber geduldige Erzieher 
des ganzen Volfs waren fie nicht, fondern verwirsten es, Wer dem 
Öanzen dienen und der Zufunft gehorfam fein will, muß in der 
Gegenwart langfame Schritte machen. „Sch habe flets den nächften 
Cchritt gewählt; ein fernes Ziel hat mich dabei befeelt.” Im Sturm 
Schritt reißt man nur einzelne mit fich fort und fchädigt bie Gefamtheit. 

‚ Kinreißend aber auf alle Herzen zu wirken, verftand Luther; vor 
allem durch feine Kirchenlieder tat er ce, die er feit 1523 dem 

. deutfchen VolE darbot, Es find Glaubens: und Seftlieder von un= 
vergleichlicher Kraft und Poefie und neben der Vibelüberfegung die 
eigentlichen Urkunden der Reformation, 

_ Die Verhältniffe im Reich und bie Ausbreitung der 
Reformation (1522 ff.) 

Die Verhältniffe im Neich geftalteten fich für die Reformation 
günftig; aber daneben gewahrt man auch fchwere Hemmniffe, Sie ihre 
Verbreitung hinderten und ihre Entiwiclung befchränkten, 

.
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. Der altgläubige und Luther feindliche Kaifer wurde gleich nach dem 
Neichstage zu Worms in einen jahrelangen Kampf auf Leben und. Tod 
mit Srankreich verwicelt, mußte dem Keiche fernbleiben und Abergab 
daher die Regierung ‚einem Neicheregiment. Der fächfifche Kurfürft 
fonnte biefes beeinfluffen, und die Reichsftände, obgleich in der 
Mehrzahl gegen Luther, führten das Mormfer Evikt nicht aus, teils 
aus Jurcht vor einer Volksbewegung, teils weil auch fie die Ungerech: 
tigkeit des Edikts empfanden. Auf dem Reichstag zu Nürnberg im 

. Jahre 1522 wurde die päpftliche Forderung, mit dem Csikt Ernft zu 
machen, abgelehnt mit der Begründung, die Ausführung müßte den 
Schein erregen, als fehlte man die päpftlichen Übergriffe und Die Tängft 
beklagten Eirchlichen Mifftände, Der Reichstagsabfchied Tautete: Die 
alten Befchwerden Beutfcher Nation follen von Papft endlich abgeftellt 
und zu diefem Swed ein Konzil binnen eines Fahreg in Deutfchland 
gehalten werden; Luther folle nichts mehr fehreiben, das Evangelium 
aber nach Auslegung der von der Kirche anerkannten Echriften geprekigt 
werden, Bon Reichdwegen gegen verheiratete Vriefter und entfprungene 
Mönche einzufchreiten, Tchnte man ab. Diefer Vefhluß war um fo 
bemerfenswerter, als der neue Papft, Hadrian VI. (1522-1523), ein 
Holländer und ein fehr ernfter Mann (früber Profeffor in Utrecht), 
durch feinen Legaten eine förmliche Beichte in bezug auf die Sünden 
des Papfttumg auf dem Reichstag abgelegt hatte. Er erfannte an, 
daß Rom und der ganze Priefterftand durch ihre Verfehlungen Mits 
Ihuld an der traurigen Lage der Kirche und Luthers Revolution hätten. 
Aber, da der Papft von der neuen Predigt des Evangeliums nichts 
wiffen wollte und die Reformen nicht verhieß, die man wünfchte, 
blieb feine Beichte nußlos, 

Auf dem nächften Reichstage (Nienberg ı 524) ging es nicht anders, 
Wieder verlangte man — noch für das Yaufende Jahr — ein deutfches 
Konzil unter Zugiehung der Stände und der Gelehrten; dort folle Über 
das Wormfer Edift und die Keßerbehandfung Befchluß gefaßt werden. 
SInzwifchen folle dag Edikt „foviel wie möglich” gehalten werden; dem 
deutfchen Konzil aber-folle ein allgemeines folgen. Durch diefe beiden 
Belchlüffe war die Einwirkung des Papftes auf die deutfchen Verhälte 
niffe gelähimt; doch darf man nicht behaupten, Das Neich felbft Habe 
eine Neuordnung der Kirchenverhältniffe in die Hand genommen; es 
fchob nur auf und gab dadurch ber Nusbreitung ber Reformation Luft 

. und Raum, . 
Die Yusbreitung vollzog fi 1522—1525 aus verfchiedenen 

Gründen fehr rafch, Erftlich — alle deutfchen Bifchöfe waren Bamals 
unbedeutende und ganz fchwache Männer ohne religiöfe-Kraft und
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ohne Mut. Sie waren ber Reformation gegenüber ratlos und Tießen 
gefchehen, was gefchah 5 der einzige, der eine eigene Meinung hatte, der ° 
Bifchof von Ermland in Oftpreußen, fchloß fic) Ser evangelifchen Bes 
wegung an. Berner, ein Zeil der Neichsftände, namentlich auch die 
freien Neichsftädte, begannen zu merken, daß fich durch die Einführung: 

' ber Reformation finanziell und politifch etwag gewinnen Tieße, nämlich 
das Vermögen der Kirche und die Herrfchaft über fie, und wiederum 
die unteren nalen in den Städten fowie die Bauern hofften ihrerfeits, 
mit der religiöjen Freiheit auch Sie bürgerliche zu erreichen und 
erwünfchte Rechte zu erobern, Wo nun die Obrigkeit die Reformation 
unternahm, folgten fofort und ohne weiteres zahlreiche Bürger und 
Bauern, und wo die bürgerliche Freiheit winkte, ftellten fich viele ein, 
die das Evangelium allein nicht gelockt Hätte, Meiter, feit Luther 
feine Schrift „Un den Adel” gefchrieben und die. „Humaniften“ und 
Yatrioten ihm zugejauchzt, trat zunachft faft alfes, was Bildung und 
Fortfchritt wollte, auf feine Seite und fiellte die jüngfte große 
Erfindung, die Buchdruderpreffe, in feinen Dienft. Das war von 
unermeßlicher Bedeutung. Den Hunderten von Slugfchriften, Spott: 
fhriften, erbaulichen Zraftaten ufw. in vielen Zaufenden von Erem: 
plaren trat feitens der Altgläubigen faft nichts von Bedeutung und 
Einfluß entgegen. BViffenfchaft und Schufe, Dichtkunft und Echaufpiel 
Hans Sachs) fehienen Eigentum ber Reformation zu werden. 
In feiner Schrift „An die Ratsheren aller Städte deutfchen Lands, daß 
fie oriftliche Schulen aufrichten und halten follen“(1 524) machteLuther 
felbft ausgezeichnete Vorfchläge, und fein befter Gehilfe, Melanchthon, 
zeigte aller Welt, öaß die Reformation mit der gefunden Bildung 
und Wiffenfchaft ging. Endlich, dag innere Verftändnig für das Mefen 
evangelijchen Glaubens wuchs durch Luthers erbauliche Echriften und 
durch Die Bibelüberfegung, die fich troß dc8 hohen Preifes hberall 
verbreitete (aber Luther felbft Hat alle feine Schriften gefchrieben, 
ohne einen Pfennig zu erhalten), Dazu kam, daß die Reformation 
in vielen verheirateten Prieftern und in zahlreichen Mönchen, die in 
die Melt zurückehrten, eine Schar von Predigern des Evangeliums 
erhielt. Nicht wenige diefer Prediger waren zwar noch unflar, teils 
mehr „bumaniftifch”, teils auch „chmwärmerifch” gefinnt, und oft 
machten fie Nebendinge (Zaften, Feiertage, Heiligenanrufung ufiv.) zur 
Hauptfache, gegen die fie gewaltig eiferten. Aber fie fampften doch 
gegen das Ufte, und allmählich wirkte das Vorbild der Predigt Luthers, 
und das Evangelium wurde auf den Leuchter geftellt. . 

Alle diefe Umftänte führten es herbei, Laß die Reformation erftarfte, 
auch über'die Grenzen tes Reiche heraus, wo nur immer Deutfch ge:
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Iprochen wurde, ja auch fehon über Deutfchland Hinaus in den anz 
grenzenden Ländern. Wenn es dann zu einer tatfächlichen Reformation 
Fam, ging es freilich am Anfang oft recht ungeordnet und bedenklich her; 
aber dann wurde auch hier das Vorbild der Gemeinde Luthers inRittenz - 
berg eine Macht, wenn es auch nicht einfach nachgenhmt wurde. Neben 
Sachfen und Heffen und einigen herzoglichen und fürftlichen Gebieten — - 
das Kurfürftentum Brandenburg mit Berlin trat exft 1539 der Reforz 
mation bei — wurden einige große freie Städte die Mittelpunfte und 
Stäßen der Reformation, an ihrer Spiße Nürnberg, Straßburg und 
Magdeburg. Größtes Auffehen machte es, als im Jahre ı 525 der Hoch- 
meifter Albrecht der Reformation beitrat und fein Deutfchordengland 
in Preußen, eine geiftliche Herrfchaft, in ein weltliches erbliches Herzog: 
tum verwandelte. Daß geiftliche Herrfchaften und Saher auch die großen 
geiftlichen Kurfürftentümer nicht mehr zeitgemäß feien, war eine weits 
verbreitete Anficht, Die in diefen Gebieten wohnenden Nitterfchaften 
wollten fie ftürgen — fie unternahmen fogar einen revolutionären 
Derfuch, der aber fehlfchlug —, und die dort gelegenen Städte wollten 
fich der geiftlichen Herrfchaft entziehen. Das’ gelang nicht, aber die 
Reformation machte troßdem gerade in ihnen die größten Fortfchritte. 

Hemmniffe bei der Ausbreitung der Reformation. 
Die Schwarmgeifter und der Bauernfrieg (1525/26) 

Den günftigen Umftänden ftanden jedoch auch Hemmungen ent: 
gegen, die fich befonderg feit dem Jahre 1525 fteigerten und die Ent: 
wielung der Reformation niederhielten und einfchränkten: 

Erfilich, die Herrfchaft des fchwachen Reichsregiments an Stelle 
des Kaifers in Deutfchland förderte den Zerfall der Reichgeinheit und 
machte die Hunderte von großen und Eleinen Neichsftänden zu Eous 
veränen, die tun Eonnten, was fie wollten. Dadurch wurde aber die 
Verwirklichung der urfprünglichen Hoffnung, da dag Neich alg Ganzes 
die Reformation in die Hand nehmen Fönne und werde, durchkreugt, ja 
die ftreng Patholifchen Fürften erflarften nun auch, ed wurden Eonöcrz 
bündniffe tm Reiche möglich, und der Bürgerkrieg Eonnte heraufziehen! 
Das erfte folcher Sonderbändniffe wurde im Jahre 1524 von den alte 
gläubigen Fathofifchen Fürften in Säuöbeutfchland auf Betreiben des 
päpftlichen Legaten, der ihnen Abftellung der Firchlichen Mifbräuche, 

‚verhieß, zu Regensburg gefchloffen. Die Teilnehmer verpflichteten fich 
zur Befolgung des Wormfer Edikts und zu gegenfeitiger Hilfe. "Dem: 
gegenüber traten zwei Jahre fpäter Kurfachfen und Helfen — der junge 
Landgraf Philipp war bereits der politische Führer der Reformation — 
zu Gotha und Torgau in ein Sonderbimnig, in dag bald aud) andere 

NS
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Stände aufgenommen wurden. Cie verpflichteten fich zu gemeinfamer 
Verteidigung gegen alle Angriffe um der Religion willen, Diefe 
Bundniffe bedcuteten den religiöfen, Firchlichen und politifchen Zerfall 
Des Reichs und fchloffen die Neformation aus den Gebieten, deren 
Fürften oder Magiftrate altgläubig blichen, aus oder erfchwerten fie 
fehr. Schon gab cs evangelifche Märtyrer, nämlich in den Erblanden 
des Kaifers, den Niederlanden; denn dort wurde das Wormfer Edikt 
fireng. durchgeführt. Luther hat ein herrliches Lied auf öiefe erften 
Märtyrer des evangelifchen Glaubens in Brüffel geötchtet. 

Ferner, Luther. war grundfäßlich der Meinung, die Kirche felbft 
follfe die Reformation in die Hand nehmen; verfage diefe, fo folle die 
hriftliche Obrigkeit beginnen; aber dann folle unter der Schirm: 
herefchaft der Obrigkeit die Neuorönung fich fo geftalten, On felb: 
fländige evangelifche Gemeinden mit allen Befugniffen, fich felbft zu 
regieren, entftünden; untereinander follten fie in fchwefterlicher Verbin- 
dung fiehen. Die alte Kirche Ichnte aber die Neformationspflicht ab, 
und was die „Gemeinden“ betrifft, fo mußte Luther bald erkennen, 
daß aus der Priefterkirche, welche die „Laien“ in vollftändiger Unmünz 
digkeit gelaffen, zurzeit und noch auf Iange Feine freien, fich feldft 
regierenden Gemeinden hervorgehen fünnen. Wo Secaliften und 
Schwärmer es verfuchten, entfland nirgendwo cine Yebensfähige 
Schöpfung. Die Obrigkeit aber erkannte Iberall noch fehärfer als die 

Prediger die Unmöglichkeit, Daß die unergogenen Raten etwas Kirchliches 
Ihaffen können, Daher griff fie felber zu; Luthers Zurede bedurfte co 
nicht. Aber ihr Jelbftfüchtiges Vorgehen, dte Rifffür in der Behandlung 
von Kirchen, Klöftern und Stiftungen, ihre Habfucht und wiederum 
ihre polizeilichen Satungen empörten viele. Und die Verwirrung, die 
öfters jahrelang dauerte, ber die Fragen, ob noch irgendwelche bilchöf: 
liche Rechte anzuerkennen feien, wer denn eigentlich berufener Prediger 
und GSeclforger fet, wieweit das alte Kirchenrecht noch gelte ufw., machte 
viele Eopffcheu und erzeugte bei manchen das Urteil, die alten Kirchen: 
verhältniffe feten beffer gewefen und die Reformation fei die Wilfftr. 
Gerade zahlreiche ernfte Männer empfanden jet fo, und wenn auc) 
die evangelifchen Fürften und Magiftrate Taufende im Handumdrehen 
gewannen, fo ging doc an vielen Orten ein Teil der Veften verloren. 

Weiter, dernattonale „Yumanismus” fing an,von der evangelifchen 
Bewegung grollend abzuriden, nachdenı fie ihn erft gewonnen, dann 
aber überflügelt Hatte, Urfprünglich Hatte cr geglaubt, in der reforz 
matorifchen Bewegung die Eräftigfte Hilfe zu erhalten, wollte fie in fein 
Bett Yenken und war deshalb bereit, auch feinerfeits das Evangelium 
in fein nationales. Kulturprogramm aufzunehmen, Aber cr mußte
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erleben, daß die Reformation fehr rafch ftärfer wurde als er, Bahnen _ einfchlug, die ihm gleichgültig waren, Unruhen hervorrief und ruhige 
Bildung flörte, Niemand empfand das ftärfer'als der gefeierte Fürft 
der damaligen Wiffenfchaft, Erasınus, Seüher hatte er Luthers‘ 
Sache heimlich unterftüßt, aber jet entzog er fich ihr. Er fehrieb eine 
bittere Streitfchrift gegen den Hauptpunft der Tutherifchen Lehre, daf 
der freie Wille des Menfchen ohne die Gnade Gottes unfähig zum 
Guten fei. Luther antwortete ausführfih und fcharf. Damit war 
nicht nur zwifchen diefen beiden Männern das Tifehtuch. zerfchnitten, 
fondern auch zwifchen ihren ernften Anhängern. Die Leichtfertigen 
unter den „Humaniften“ aber fanden bald, da; bei ven Prälaten und 
dürften der alten Kirche Brot und Anfehen bequemer und Teichter zu finden fet als bei den Evangelifchen. Der Humanismus ging übrigeng damals zu Örabe (1525/1526) ; die religiöfen Kämpfe und manche andere 
widrige Mächte ftürzten ihn von feiner Höhe herab und er zerfchellte. 
dur bie Reformation war cs ein fchwerer Derluft. Der [chöne Frühling 
war dahin, in welchem es felbfiverftändfich fchten, daß Reformation 
und helle, freudige Bildung untrennbar zufammengehören. 

Endlich, jene Bewegung, aus der die Zwickauer Propheten nach 
Wittenberg gefommen waren, wuchs in deutfchen Landen. Ihr Haupt, 
Thomas Münzer, und viele mit ihm wollten von Echonung der alten 
Sirche nichts mehr wiffen, und daher war ihnen jede bloße Reformation 
eine Halbheit, zumal als fich die Lutherfche fo zahm entwidelte: ausge: 
rottet muß die Slirche werden, und mit ihr mütffen auch der Staat und die 
Obrigkeit weichen, um einer „wahrhaft riftlichen” Neuordnung Pla 
zu machen; gegen die, welche die Predigt des Evangeliums. verhindern, 
foll man Gewalt brauchen; Recht, Wort, Buchftabe, Heilige Handlungen 
find nichts, der „Geift“ ift alfes, Gegen Luther felbft wurden diefe Leute 
immer mißtrautfcher, um bald feine heftigen Gegner zu werden: ihn, 
der die fehmwerften inneren Kämpfe durchgemacht, befchuldigten fie, daß er „das Kreuz” nicht Eenne und „fanftlebend” geworden fei, feine 
Sfaubenslehre fchaften fie bequeny, feine Buße billig, feine Reformation 
ein Puppenfpiel. Dennoch aber machten öie Feinde Luthers ihn für diefe 
[hwärmerifche Bewegung und die böfen Unruhen und Empörungen, 
die fie erregte, als lebten Urheber verantwortlich, er mochte fagen, was er wollte. Die fchlimmfte Empörung brach in Süöweftdeutfchland. 
aus. Die Führer zwar waren zum Teil hochgebildete ernfte Männer, 
aber die Bewegung felbft ergriff faft nur die unteren Schichten der Ges fefchaft, die von dem Umfturz zu gewinnen hofften.. In Stödeutfche 
land waren 8 die Bauern, Nicht weil fie gedruckter waren als früher, Fam es zu dem furchtbaren Nufftand — freifich gedrückt genug waren
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fie —, fondern weil fie aus ihrer dumpfen Lage emporfirebten. Unter 
der Fahne Luthers und mit einer Lofung, die fie der Predigt von der evangelifchen Sreigeit entnommen hatten, bald aber sehegt von den 
Schwärmern und ihrem „Geifte” folgend, erhoben fie fich im Frühjahr 1525. Ihr erftcs Programm, die zwölf Artikel, war noch ziemlich zahm. 
As es Luther zufam, billigte er vieles in ihm und wandte fih in der 
Schrift „Ermahnung zum Srieden auf die zwölf Artikel der Bauerfchaft 
in Schwaben” gegen die harten Fürften und Herren, fie in letter Stunde , 
zur Gerechtigkeit und zum Nachgeben in bezug auf die begründeten For. derungen der Bauern crmahnend. Aber bald gewannen bei Biefen Die 
fohlimniften Elemente die Oberhand, und brennend und mordend wälgten 
fich die Scharen der verführten Bauern durchs Land von ber Donau big 
nah Sachfen, zerftörten Burgen, öfter und Kirchen und hauften 
fhlinmmer als die Hunnen. Seht rief Luther mit grimmigen Zornes: 
worten die Sürften zum Sampf gegen fie auf in der Schrift: „Miber 
die mörderifchen und räuberifchen Rotten der Bauern“, Zotfchlagen 
folfe man fie wie tolfe Yunde, dag fei ein Gott wohlgefälliges Merk; die 
Obrigkeit führe das Schwert nicht umfonft, Und fo gefchah’s, Katho: 
lfche und evangefifche Fürften und Herren taten fih zufammen 
und warfen die wilden Scharen fehon im Mai ı 525 nieder, VPardon 
wurde nicht.gegeben, alles wurde totgefchlagen im Kampf, alle Auf: 
gegeiffenen und die Nachzügler gehenkt, Thomas Münzer enthauptet. 
Auch dem flillen und friedlichen Zeil unter den „Schwärmern“ ging es 
jeßt fchlecht. Mer die Kindertaufe verwarf — fie galt ale das Merke: “mal —, verlor als Nebell gegen die Religion und die Obrigkeit das 
Leben. 

Troß feiner Schrift fehien ‚Luther - den Atgläubigen für diefe 
Revolution verantwortlich zu fein. Andererfeits wurden. viele feiner 
Anhänger durch fein Auftreten Eopffchen; der Held des Volkes und Sreund der Armen ift zum ZürftenEnecht geworden, fagten fie, Ihn 
focht das innerlich nicht an; er wußte, daf er gegen die Schwärmer und 

"Bauern gefchrieben, wie fein Gewiffen ihm geboten hatte, Aber eine - fehmerzfiche Enttäufchung erlebte auch er: feine Zuverficht, die fehon 
1522 einen fehiweren Stoß erlitten hatte, man Eönne dag Volk durch dag 
Evangelium ohne weiteres felbftändig machen, fchwand nun vollende 
Bahin. Er mußte einfehen, daß die Art der Durchführung der Refor: “ mation, wie er fie fi im Jahre 1520 in Fühner Erwartung gedacht . hatte, zurzeit unmöglich fei. Aber niemals Hatte er fein höchftes Ver: 
trauen auf Menfchen gefeßt und niemals eine beftimmte Form der Durchführung der Reformation für die motivendige und einzige ger halten. Darum blieb er auch jet fo ungebrochen, fo unverzagt und in
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bezug auf die Kraft des Evangeliums fo zuverfichtlich wie früher. Und 
feinem Volke blieb er unerfchütterlich treu: „Meinen Deutfchen will 
ich dienen; für fie bin ich geboren.” Nuhig felste er bei alfen äußeren 
Sortfehritten und Hemmungen feine Arbeit mit dem Schwerte des 
Geiftes und der Feder fort und baute die Kirche in Gottegdienft und 

- Predigt weiter aus. Meder die Reichstagsabfchiede, noch andere 
° pofitifche innere oder äußere Ereigniffe vermochten ihn aus feiner Bahn 

zu werfen. Häufig nahm er faun Kenntnis von ihnen, mochten fie 
feinen Werke noch fo förderlich oder hemmend fein. Im Jahre des 
Bauernkriegs aber, mitten unter den Stürmen und den Angriffen von 
Feind und Freund, als ob tieffter Friede wäre, tat er den Schritt, zu 
dem er bisher Feine rechte Zeit gefunden, den er aber doch für notwendig 
hielt, um Gottes Ordnung, die er fo lange gepredigt, auch feinerfeits zu - 
erfüllen: er trat in die Che mit Katharina von Bora, einer ehemaligen 
Nonne. Das evangelifche Pfarrhaus, das er grimdete, ift zum Vorbild 
und Segen für das ganze deutfche Volk geworden, eine Pflanzftätte der 
Srömmigkeit und Bildung und eine Stätte fozialer Sürforge und 
fozialen Ausgleichs, Ohne das deutfche Pfarrhaus ıft die innere Deutfche 
Gefchichte feit dem 16. Sahrhundert hberhaupt nicht zu denken. 

Der Reihstag von Speyer (1526) , 
Unter der Leitung der Fürften und Städte entwickelte fich dic Nee 

formation anders als urfprünglich gedacht, aber wer Fann die gefchicht: 
lichen Mächte und den Gang der Entwicklung im voraus feftftellen oder 
gar vorfchreiben? Die große Bewegung hatte doch Schuß, Halt und 
ein Haus gefunden, während vorher alle Bervegungen gefcheitert waren 
und neben ihr alle Verfuche zu einem böfen Ende Famen! Das zeigte 
fi) Beutlich auf dem Neichstage zu Speyer (1526), der die Grundlegung 
der Reformation abfchließt und deffen Befchluß ihre zukünftigen 
Bahnen vorgezeichnet hat. Für diefen Reichstag Hatte der Katfer 
wiederum das Wormfer Edikt zur Nachachtung aufgeftellt: Die Stände 
follten fich verpflichten, fich fireng nach ihm zu richten und die alten 
Ordnungen treu zu bewahren, bis ein Konzil, für .deffen Zufammen: 
treten der Saifer fich einfeßte, über ihre Eirchlichen DBefchwerden 
entfcheiden werde, Aber der Reichstag war fchlecht befeht, die Führer 
der Altgläubigen fehlten und die. Unmwefenden, auch die Gegner Luthers, 
wagten nicht, mit dem Wormfer Edikt Ernft zu machen aus Furcht 
vor Auffländen. So befchloß man, den ‘Kaifer zu erfuchen, von der 
Ausführung des Edifts. abzufehen und fpäteftens in 18 Monaten das 
Konzil ‚zuftande zu bringen oder ‚eine Nationalverfammlung einzuz 
berufen; bis dahin folle jeder Reihsftand feine
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Untertanen fo regieren und halten, wie er es 
gegen Gott und den Kaifer Hoffe und getrane 
zu verantworten. 

. Da ber Kaifer erflärt Hatte, eine Nationalverfommlung niemals 
zugufaffen, und fa der Papft nicht daran dachte, cin Konzil zu berufen, 
fo war mit diefem Befchluß die Entfcheidung in der Religionsfrage 
auf ganz unbeftimmte Zeit vertagt. Aber noc) viel mehr war erreicht: 
E3 war jedem Reichsftand, fei eg auch nur bedingt und vorläufig, 
zugeftanden, in feinem Gebiet die Religiongfrage nad) feinem Ermeffen 
zu orönen. Das, was fic) tatfächlich bereits angebahnt Katte, erhielt 
alfo durch den Befchluß Kraft, ja eine Art von Beftätigung und 
Ermunterung. Die Stände handelten nun danach, ein jeder in feinem 
Gebiet, und dabei ift es, troß allen VBerfuden, 
VWechfelfällen und Stürmen, im 16. Sabrhundert 
und ferner noch geblieben Die Reformation 
wurde den Fürften und Magiftraten anheim: 
geftellt. Soempfing fie für die weitere Zukunft 
einen Rehtsboden und die Gewähr der Dauer, 
aber notwendig folgte aud ihre Zerfplitterung 
ineingelnelandesfirhen undihre Abhängigkeit 
von Staat und Obrigkeit. 

" Man behauptet, die Zerfplitterung des deutfchen Reiches fei eine 
Solge der Reformation gewefen; aber das Gegenteil ift richtig: 
Hätte das deutiche Reich damals nicht einen fpanifchen Kaifer gehabt 

und wären bie evangelifchen Fürften und Magiftrate beffere Politiker 
gewefen, fo wäre Deutfchland durch bie Reformation, fir die das 
ganze Volk vorbereitet war, fchon im 16. Jahrhundert zu Firchlicher 
und geiftiger Selbftändigkeit gelangt.  Diefer Hätte die politifche 
Einheit folgen müffen; denn die Verteidigung der Selbftäntigfeit 
hätte fie gefordert und hervorgerufen. Luther ift alfo nicht der Zerflörer 

. der deutfchen Einheit gewwefen — fie war in voller Auflöfung, als 
‚ er auftrat —, fondern erft er hat den deutfchen Geift erweckt, der 
‚durch Selbftändigfeit und Freiheit, freilich erft nach einer Yangen 
Entwicdlung, auch zur Einheit Fommen follte. 

Die Kirchen, die damals entftanden, find das Werk Luthers (doch 
vom Namen „Tutherifch” wollte er nichts wifjen); aber fie waren in 
feinen Augen nur etwas vorläufiges; auch erfchöpft fich die Bedeutung 
des Neformators nicht in ihnen. Das, was er erlebt, erfehaut und 
in feiner Perföntichkeit verförpert Hat, hat als mächtigfte Kraft auch, 
neben ihnen in der Gefchichte des” deutfchen Geiftes fortgewirkt.
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5. Überficht über Sutherg Leben nach der Zeit der Grundfegung 
. (1526—1546) ' 

guther als Schriftfieller und fein perfönliches Wirken 
In den zwanzig Iabren nach dem Reichstag von Epeyer hat Luther 

das große Werk, zu welchem er berufen war, in unermüdticher und raft- 
 Tofer Vrbeit mit dem Wort und durch Echriften aller Art gefördert und 
befeftigt. Die Gegner, der Papft, Fürften und Priefter, nötigten ihn noch 
immer zu zahlreichen Streitfchriften. Die neu entftehenden Kirchen und 
Gemeinden verlangten Lehrbücher, Predigtf ammlungen und Erbauungss 
bücher... Die Freunde und DVerehrer im ganzen Neiche begehrten fafl 
täglich Briefe, in denen er Nat, Ermahnung und Lehren erteilte, aber 
auch fein reiches Herz erfchloß. So wurde er den Evangelifchen zum . 
„Qater Luther”, deffen Wort fie begierig und gehorfam aufnahmen, 
deifen Haus ihnen wie eine Heimat wurde und unter deffen Kanzel 

‚und SKatheder fie im Geifte Iaufchten, Unerfchöpflich, ftark und zart 
blieben feine forgende Liebe, feine Anfhauungskraft und feine Rede; 
denn fie floffen aus der unverfieglichen Quelle feines Glaubens und 
Gebetslebens. .. 

Aber was aus ben Tiefen feiner Scele hervorbrach, ihm fich auf 
die Lippen drängte und in die Zeder floß, das war nicht immer nur 

- Liebe und Güte, fondern auch der gewaltige Zorn des Richters und 
Propheten, „Wem ein Ding ernft ift, der Kann nicht alfweg fcherzen 
oder gar zu laulicht fein oder zu Teife gehen. Ergrimmet doch Chriftus 
in fich felber wider den Tod und die Pharifäer, der oh’ alle Süände 
war, und die Propheten, die vom Heiligen Geift angetrieben und regiert 
wurden, entbrennen auch oftmals wider die Gottlofen. Man muß nicht 
allein fanfte und gelinde Regen und fanfte Lüftlein, fondern auch 
Sturmmvinde und Plagregen haben, wenn Laub und Öras, Bäume und 
Stengel fich ausfpreizen follen.” Dennod) oder vielleicht gerade Deg- 
halb — wer ihn Tiebte, und man Eonnte ihn nur Yieben oder Daffen, 
Tiebte ihn wie einen Vater und. verftand ihn wie ein Sind den Vater, 
„8 hat nie einen Deutfchen gegeben”, Hat ein neuerer Entholifcher 
Sefchichtsfchreiber gefagt, „der fein Volk fo tief verftanden hätte, und 
wiederum von ber Nation fo ganz erfaßt, ich möchte fagen, eingefogen 
worden wäre, wie diefer Yuguftinermönd; von Wittenberg. Sinn und 
Geift der Deutfchen war in feiner Hand, wie die Leier in der Hand des 
Künftlers. Hatte er feinem Volke doc, auch mehr gegeben, als jemals 
in chriftlicher Zeit ein Mann feinem Volke gegeben hat: Cprache, Volks: 

. Teprbuch, Bibel, Kirchenlied, und alles, was die Gegner ihm zu erwidern
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oder an die Seite zu feßen hatten, das nahm fich matt, Fraftz und farb: 
lo8 aus neben feiner hinreißenden Beredfamkeit, Sie ftammelten, er 
redete. Nur er war c$, der wie der deutfchen Sprache, fo dem deutfchen 
Seifte das unvergängliche Siegel feines Geiftes aufgedrüct hat. Und 
felbft diejenigen unter den Deutfchen, die ihn von Grund der Seele ver: 
abfeheuen als den gewaltigen Irrlehrer und Verführer der Religion, 
Fönnen nicht anders: fie müffen reden mit feinen Morten, müffen denfen 
mit feinen Gedanken.” Größeres Fann man von einem Führer des 
Volkes nicht fagen, und doch ift damit noch nicht dag Kekte ausgefprochen: 
Luther ift e8_gewefen, der die Bibel nicht nur Üüberfeßt, fondern auch 
eine folche Fülle verborgener Schäße der Erfenntnis und des Troftes 
aus den Palmen, den Evangelien und den Briefen des Paulus heraus: 
geführt hat, wie vor ihm nur der Sirchenvater Auguftin und nach ihm 
fein anderer. Und er if c8 gewefen, der die Chriftenheit von 
dem Banne des Sirchentums und der „Werke“, der feit vierzehnhundert 
Sahren auf ihr gelegen, befreit und die Arbeit des Apoftels Paulus 
wieder aufgenommen hat, die Menfchen durch Buße und Glauben zur 
herrlichen Sreiheitder Kinder Öottes zu führen. 

Zum Vater ift Luther feinen Deutfchen aber auch deshalb ge- 
“worden, weil der ganze Reichtum und alle die Kräfte, die im deutfchen 
Gemüte verborgen Liegen, in ihm bervortraten und zu hergbewegender 
Geftalt Famen. Heldentum und ein inniges Gemüt gepaart — da erz 
Fennt der Deutfche das Urbild wieder, zu welchem ihn Gott gefchaffen 
hat und ergreift es mit freudigem Dank und hHerzlicher Verehrung. In 

: den Predigten, in den Briefen, namentlich aber in der Fülle der Tifch- 
‚reden, die ung von ben Hörern Überliefert find, erfchloß Luther feinen 
Geift und fein Herz. Gewiß fteht gar manches in den Tifchreden, was 
wie heute ablehnen müffen, weil Luther noch in vielen Stüdlen den 
trüben Aberglauben des Mittelalters geteilt hat. Auch ift nicht jedes 
Wort, was unter feinem Namen umläuft, echt — fo ift 3. B, der Spruch: 
„er nicht Tiebt Wein, Weib und Gefang, der bleibt ein Narr fein Leben 

“Lang” eine grobe Fälfehung — ; aber wieviele weife Gedanken, gute Rat: 
fchläge und traute Norte find hier zu finden, Wie verbindet Luther fo 
oft in diefen Reden in einem und demfelben Ausfpruch fein fcharfes 
Urteil und fein tiefes Gemüt. Wie treffend und ficher weiß er von Dhrige 
feit und Negiment, Haus und Familie, Handel und Mandel und von 
ten Nöten der Großen und Kleinen zu reden! Dabei ftehen Teufel und 
Sünde, Tod und Öericht immerfort fo wirkfich vor ihm, als fähe er fie 

. mit feinen Yugen, und er warnt, bedräut und flraft, Dennoch aber bleibt 
ihm der Glaube unerfchütterlich, Ba Gott im Negimente fißt und daf 
Baher ein Chrift ein freudiger Menfch fein foll, Ein öreund, der



54 5. Überficht über Euthers Leben nad) der Beit der Örundlegung (1526—1546) 
  

während des Augsburger Reichstags in Coburg mit ihm zufanmen: 
wohnte, fehreibt von ihm: „Sch Fan nicht genug bewundern die aut: 
nehmende Standhaftigkeit, die Heiterkeit, den Glauben und die Hoff: 
nung diefes Mannes in fo herber Zeit. Er nährt aber diefelbe ohne 
Unterlaß durch fleifiges Treiben deg göttlichen Worts, Kein Tag vers 
geht, wo er nicht zum mindeften drei Stunden, und zwar die zum Eu: 
dieren paffendften Stunden, aufs Gebet verwendet. Einmal glüdte 
mir’s, daß ich ihn beten hörte. Guter Gott, welch ein Glauben war in 
feinen Worten! Mit fo großer Ehrfurcht bittet er Gott und mit folchem 
Ölauben und folcher Hoffnung, daß man meint, er rede mit einem 
Dater und mit einem Steunde. „Ich weiß”, fagt er, „Da du unfer 
Öott und Vater bift; alfo bin ich gewiß, daf du die Verfolger deiner 
„Kinder wirft zufchanden machen; tuft du’s nicht, fo ift die Gefahr dein 
und unfer zumal; dein ift diefer ganze Handel; wir find daran gegangen, 
weil wie mußten, darum wolleft du ihn verteidigen ufw,.” So etwa 
hörte ich, von fern flchend, ihn mit heller Stimme beten. Auch mir 
brannte das Herz mächtig, als er fo vertraulich, fo ernft, fo ehrerbietig 
mit Oott fprach und unterm Gebet auf die Verheißungen in den Pfalmen- 
drang, als der gewiß war, Daß alles gefchehen werde, was er bitte,” 

Nicht anders ift es in den Briefen: „Sch haffe” — fehreibt Luther 
im Jahre 1530 von der-Sefte Coburg dem verzagten Melanchthon nach 
Augsburg — „heftig die Sorgen, welche Euch, mein Philippus, wie Ihr 
Tchreibt, verzehren ; wenn fie in Eurem Herzen berrfchen, fo ift baran nicht - 
die Größe der Sache fhuld, um die fich’s handelt, fondern die Größe 
unferes Ungfaubeng,. Und ob die Sache noch fo groß wäre: groß ift der, 
welcher fie führt und angefangen Hat; denn fie ift nicht unfer. Sft fie 
untceht, fo wollen wir widerrufen; ift fie recht, was machen wir Ihn 
in Seinen Verheifungen zum Lügner, der &a fpricht, Daß wir guter 
Dinge fein follen, ja wie Schlafende? Denn fo fpricht er: „Wirf deine 
Sorgen auf den Heren.” Spricht er das etwa in den Wind oder wirft 
er’8 den Tieren vor? Euch quält Cure Veltweisheit, nicht die Theologie. 
Mas ann denn der Teufel mehr tun, als daß cr ung erwürge? Ich 
befehiwöre Euch, Fämpfet gegen Euch felbft als Euren ärgften Feind! 
ChHriftus ift für unfere Sünden Ein Mal geftorben; aber für die Ge- 
rcchtigleit und Wahrheit wird er nimmer fterben, fondern Iebt und 
herrfcht! Co das wahr ift, was fürchten wir für die Wahrheit, Uber 
Oott wird, fie etwa niederiwerfen Taffen in feinem zone? Mopl, fe 
werden wir mit niedergeworfen; der aber,. welcher unfer Vater 
geworden if, wird dann auch unferer Sinder Vater fein. Ich feröft 
fühle der Sache Halber wenig Unruhe, Gott ift mächtig, die Toten zu - 
erwecen, mächtig, auch feine Sache zu erhalten, wenn fie dahinfällt, _
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aufzurichten, wenn fie gefallen ift, zu fördern, wenn fie ficht! Sind 
“wir Dazır nicht wirdig, fo gefchehe c8 durch Andere,” 

So fehrieb Luther in den Ichweren Tagen des Augsburger Reichs: 
tags! Im diefer felfenfeften Zuverficht Fonnte er in einem Briefe an 
die Wittenberger Freunde aus Coburg der großmächtigen Verfammlung 

‚auch Kumorvoll fpotten: „Es ift ein Gebüfch gleich vor unferen 
Senfter Hinunter, wie ein Eleiner Wald, da haben die Dohlen und 
Krähen einen Reichstag Bineingelegt; da ift ein folc) us und Abreiten, 
ein folch Gefchrei Tag und Nacht ohne Aufhören, als wären fie alle 
trunfen, voll und toll; da fchwaßt jung und alt durcheinander, daß mich 
wundert, wie Stimme und Ddem folange währen mögen. Und möcht 
gern wiffen, ob auch folchen Adels und zeifigen Zeugs etliche noch bei 
Euch wären; mich dünkt, fie fein aus aller Welt hierher verfammelt. 
Ich Hab ihren Kaifer noch nicht gefehen; aber fonft fehweben und 
fhwängen der Hdel und die großen Hanfen immer vor unferen Augen, 
nicht eben Föftlich geFleidet, fondern in einerlei Farbe, alle gleich fhwarz 
und alfe gleich grauäugig, fingen alle gleich Einen Gefang, doc; mit 
Tieblichem Unterfchied der Jungen und der Alten, Großen und Kleinen, 
Sie achten auch nicht der Srosen Palaft und Saal; denn ihr Saal ift 
gewölbet mit dem fehönen, weiten Himmel, ihr Boden tft eitel Feld, 
getäfelt mit Hübfchen, grünen Zweigen, und die Wände find fo weit als 
der Welt Ende, Sie fragen auch nichts nach Roffen und Harnifch; fie 
haben geftederte Näber, Damit fie auch den Büchfen entfliehen Fönnen. 

, € find große, mächtige Herren; was fie aber befchließen, weiß ich noch 
nicht. Soviel ich aber von einem Dolmetfcher vernommen, haben fie 

por einen gewaltigen Zug und Streit wider Weizen, Gerfte, Hafer und 
‚allerlei Korn und Getreide, und wird mancher zum Ritter bier werden 
und große Taten tun. Alfo fißen wir hier im Reichstag, hören zu und 
fehen mit großer Luft und Liebe, wie die Sürften und Herren famt an: 
deren Ständen des Reichs fo fröhlich fingen und wohlfeben.“ 

In diefen Worten tritt auch Luthers Freude an der Natur und dem 
Zun und Treiben in Wald und Flur hervor, Diefe war fo flarf in ihm, 
daß ctivas in feinem Bilde fehlen würde, wenn man von ihr [hwiege. 
Ungern fah er fich in die Stadt gebannt und war betrübt, weil er nur 
felten ins Sreie Fonnte, Gefchab’s aber einmal, dann war er voll Frühe 
lichEeit, fang Taut auf feinem Wagen, fcherzte, dafi folcher Gefang „dem 
Zeufel fehr wehe tue”, freute fich an den weidenden Küühen und Schafen 
— „ba gehen unfere Prediger, die Mifchträger, Butterträger, Moll 
träger, die ung täglich das Vertrauen gegen Gott den Vater predigen“ -, 
redete einen fcheuen Vogel freundlich zu: „Ach, du Ticbes Vöglein, 
fliche doch nicht! ich bin dir von Herzen gut; aber du glaubft es nicht;
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alfo glauben wir unferem Herrgott auc) nicht, der ung doch alles Gute 
gönnt und erzeigt”, und Tieß fich von einen anderen Vöglein, das fich 
zum Schlaf auf einen Baum gefeßt, den Tert zu einer Predigt geben: 
„Diefes Vöglein hat fein Nachtmahl gehalten und will hier fein ficher 
Ihlafen, befümmert fic) gar nicht noch f orgt e8 für den morgenden Tag 

oder Herberge, wie David fagt: Wer unter dem Schirm des Höchften 
fißet, Cs fißt auf feinem Äftlein zufrieden und Täßt Gott forgen.” Zn 
der Stadt weilte er gern in feinem Garten und an feinem Eleinen Sifch- 
teich, pflanzte Blumen und Sträucher, auch feltenere, wie Feigen und 
Maufbeeren, fehlten nicht, und freute fich an dem Wunderwerf der 
Rofe: „Wenn das ein Menfch vermöchte, dafi er eine einzige Rofe 
machen könnte, fo follte man ihm ein Königreich fhenken; aber der un: 
sählig vielen Gaben Gottes achtet man nicht,” 

Bil man aber Luthers ganzes Gemüt Fennen lernen, fo muß man 
-ihn in feinem Samilienkreife auffuchen und in fein Verhältnis zu Tieben 
Sreunden und zu den Armen und Notleidenden bfidten. Überall trat er 
hier mit ungeteiltem Herzen jedem enfgegen, gab mit vollen Händen, 

‚und die linke Hand wußte nicht, was die rechte tat, Sein Haus fland 
immer offen, fein Tifch war für Freunde und Bedürftige ftets gedeckt, 
und wäre feine Frau nicht fparfanı und beforgt gewejen, fo hätte er 
wirtfchaftlich nicht beftehen können. Aber feine Käthe war auch fonft 
feine treue Gehilfin, die er ehrte und Yiebte, Mas er an ibr hatte, tritt 
in den zahlreichen Nusfprichen hervor, in denen er den Cheftand über 
alles Tobte. „Ich bin, bleibe und fterbe im Lob des heiligen Eheftandes.” 
„Die Welt Hat nach Gottes Wort Feinen Vieblicheren und freundlicheren 
Schab auf Erden, denn den heiligen Eheftand.“ „Sch habe meine Käthe 
Tieb, ja ich habe fie Yieber denn mich felber, das ift gewißlich wahr. Sch 

„wollte fieber fterben, denn daß fie fterben follte,” Mit feinen Kindern, 
ob fie fchon in feinem Studierzimmer fpielen durften, Eonnte er fich nicht 
foviel befchäftigen, wie er wollte. Das war ihm leid ; denn gerade Kinder 
waren ihm eine unerfchöpflicheQuelle des Stauneng und der Freude und 

“in ihrer unbewufiten Urt der Tiebfte Umgang. Eine Heine Schar wuchs 
in feinem Haufe auf. Die meiften haben ihn überlebt; nichts ift ihm 
fo zu Herzen’gegangen wie der Tod der früh Vollendeten, Mie er zu 
ihnen zu reden verfland, zeigt fein Weihnachtglied „om Himmel hoc) 
da fomm ich her” und der befannte Brief an feinen Sohn Hänschen. 

Hauptereigniffe nach dem Reichstag von Speyer 
Drei Jahre nach dem Tage von Speyer trat der Reichstag wiederum 

in Speyer (1529) zufammen. Die Evangelifchen waren zwar an Zahl 
bedeutend. gewachfen, aber die politifchen Verhältniffe Hatten” fich zu
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‚ Ihren Ungunften’ verändert. Die Altgläubigen, feindfeliger als je, waren 
in enge Verbindung untereinander getreten, der Saifer Karl hatte den 
Papft befiegt und Nom erftirmt, dann aber mit dem Papft Frieden 
gefchloffen und bald darauf auch mit dem Könige von Frankreich. Da 
der Türke zurzeit Nuhe hielt, fo Hatte Karl jeßt die Hände frei in Deutfche 
land und Fonnte endlich Hoffen, den Fürftentroß zu brechen und die 
evangelifche Bewegung niederzuwerfen. Der Reichstag war gut bez 
fucht und die altgläubige Partei in der Mehrzahl. Sie widerrief nad). 
dent Willen des Kaifers den Neichstagsabfchied vom Jahre 1526, bez 
Eannte fich aufs neue zu dem Wormfer Edikt und legte der Minderheit 
die Verpflichtung auf, Feine weitere Neuerung bis zu einem Konzile 
einzuführen, die Meffeinihren Gebieten überall zu 
DBuld’en und das eingezogene Kirdhengut (bie Ein- 

° Tünfte der Bifchöfe ufw.) wieder herauszugeben. Hätte die 
Minderheit das zugeftanden, fo war es um ihre Sache gefchehen. Daher 
Vegte fie eine feierliche Proteftation gegen den Befchluß ein — von hier 
‚Sammt der Name „Proteftanten” —, und als die Annahme ver: 
weigert wurde, erElärte fie, bei den früheren „Ubfchieden” big zu einem 
freien Konzil und einer deutfchen Nationalverfammlung zu bleiben und 
dem neuen Befchluß den Gehorfam zu verweigern. Kurfachfen, Heffen, 
„das füddeutfche Brandenburg, Lüneburg, Anhalt und zahlreiche Städte, 
namentlich im füöweftlichen Deutfchland, unterfchrieben diefen Proteft, 

Die politifche Lage der Evangelifchen war fo gefährlich geworden 
. wie noch nie, daher fuchten fie nach Bundesgenoffen. In der deutfchen . 

Schweiz war durch Zwingli ebenfalls eine große evangelifche Bes 
wegung entjlanden und hatte fich in mehreren Kantonen durchgefeßt, 
Zwingli war ein Fühner politifcher Kopf und plante von feinem Heinen 
Zürich aus einen großen Bund für das Evangelium und die Sreiheit- 
gegen Papft und Saifertum: ein neues Europa fehwebte ifm vor ohne 
Papft und Katfer mit demofratifchen Ordnungen. Der Landgraf Philipp 
von Heffen verhandelte mit ihm, um die deutfchen Proteftanten dem 
geplanten Bunde zuzuführen. Dafür mußte er aber vor allem Luther 
gewinnen. Allein da gab e8 Schwierigkeiten; denn Luther Tagen folche 
politifchen Ubfichten, wie Zwingli fie hatte, ganz fern — vom Kaifer 
wollte er nicht Taffen —; dazu war er feit einigen Jahren mit Zivingli 
der Abendmahlslehre wegen in Streit geraten und mißtraute auch fonft 
bem Schweizer, der vom Humanismus aus zwar zu einem wahrhaft 
evangelifchen Öfauben gefommen war, aber doch manchen Lehren eine 
damals befremöliche Faffung gab. Endlich blieb Luther bei feiner alten 
Meinung, man müffe das Evangelium predigen und in treuer Arbeit 
die noch unfertigen Öemeinden erziehen, das übrige aber Gott über:
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laffen — gerade damals verfaßte er feine Satechismen, nachdem er fich 
durch die Kirchenvifitation in Sachfen überzeugt hatte, wie groß die 
religiöfe Unwiffenheit und Verwirrung noch war, 

Dennoch) gelang es dem Landgrafen, Luther willig zu machen, mit 
Zwingli in Marburg zu verhandeln, um womöglich eine Einigung zu 
erzielen, welche auch die fiddeutfchen Städte umfaffen follte, die’ 
ebenfalls der Abenömahlslchre wegen mit den Wittenbergern nicht 
einig waren. Das Gefpräch zu Marburg (Dftober 1529) Fam wirklich 
zuftande, aber brachte nur eine halbe und daher unbefriedigende Eini= 
gung. Man verdenft es Luther heute noch), dag er damals fo ftarr ge: 

. blieben ift und feinem Gegner erklärte: „Ihr Habt einen anderen Geift.” 
Aber im Grunde war Zwingli troß entgegenfommender Worte nicht 
milder, Luther aber fühlte fich in feinem Gewiffen an feine Lehre vom 
Abendmahl gebunden und hatte auch nicht fo unrecht, wenn er von - 
„einem anderen Geift” fprach. Die Verfchiedenheit Iag nicht nur dort, 
wo Luther fie erkannte, fondern tiefer: Btwingli hatte den Mut und 
fühlte den Beruf, dieReformation der ganzen Ehriftenheit mit politifchen 
Mitteln durchzufeßen; auch Luther trug nicht nur die Deutfche Kirche, 
fondern die.Chriftenheit auf dem Herzen, aber in die große gefchichtlich- 
politifche Lage der Kirche Hatte er Feine rechte Einficht, und von politifchen 
Mitteln hielt er nichts, fondern traute allein der Predigt und Seelforge, 
Durch diefe Schranke Luthers war die deutfcheReformation zu politifcher 
Ohnmacht verurteilt; aber fie hat andererfeits die tiefe Überzeugung im 

‚Luthertum in Kraft erhalten, daf die Religion Sadje des Herzens und 
der Gefinnung fei, und die Gefahren abgewehrt, die auf reformiertem 
Boden durch die Vermifchung von Religion und Politik entftanden, 

Die deutfchen Evangelifchen waren alfo auf fich allein angewiefen, 
als der Kaifer für das Fahr 1530 einen Reichstag nach Augsburg aus: 
fohrieb. Perfönfich wollte er ihn leiten, nachdem er neun Jahre nicht 
mehr in Deutfchland geiwefen war, und vor allem bie firchliche Einheit 
wiebererftellen — zunächft auf gütlichem Wege, wenn das aber nicht 
gelänge, mit Gewalt, Die weltlichen und geiftlichen Führer des Prote- 
fantismus erfchienen auf dem Reichstag (doch ohne Luther, weil er 
noch in der Reichsacht war, alfo vor den Saifer nicht erfcheinen durfte; 
er blieb in Coburg zurüc). Das Bekenntnis, dag fie übergaben, „Die 
Augsburgifge Konfeffion”, war von Melanchthon ver: 
faßt, Es ift in den einzelnen Artikeln vortrefflich — namentlich in der 
Darlegung der Rechtfertigung aus dem Glauben, des Mefeng ber 
wahren Sirche fowie der Örundzige der evangelifchen „Vollfommen: 
heit” (gegenüber der mönchifchen) —, aber in der Verbindung der eine 
zelnen Stüde zu einem Ganzen Yäßt es viel zu wünfchen übrig. Ferner .
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find manche Lchren Üübergangen, in denen man von den Fatholifchen ab: 
wich, und das Bemühen, in diefer Schrift zugleich die „Schwarmgeifter” 
abzulehnen und fo womöglich noch eine Einigung mit den Katholiken 
zu erzielen, fchwächte die Kraft des Gcgenfaßes zur alten Kirche, Luther 
bilffigte im ganzen die Schrift, aber fand fie „Leifetretend”. Wie zu er: 
warten, Ichnte der Kaifer und der Reichstag diefes Bekenntnis ab, 
nachdem es eine Kommiffion Fatholifcher Theologen angeblich wider 
Vegt hatte. Weitere gütliche Verhandlungen feheiterten, und der Reichse 
tagsabfchted Tautete: Der Kaifer wird für die baldige Berufung eines - 
allgemeinen Konzils forgen, aber das Wormfer Edikt ift mit Ernft 
aufrcchtzuerhalten; die Meffe ift überall zu geftatten, und die Rechte und 
Einkünfte der geiftlichen Fürften und Bifchöfe müffen durchweg in Kraft 
bleiben bam. wiederhergeftellt werden. Bis zum 15. April des nächften 
Jahres wurde den evanaelifchen Fürften und Magiftraten „Bedenkzeit” 
gelafjen; dann follte gegen fie als Ungehorfame von Neichg wegen 
eingefehritten, ihnen das eingezogene Kirchengut weggenommen und 
gegebenenfalls die Reichsacht über fie verhängt werden, 

Der Proteftantismus fehien dem Untergang nahe; aber es Fam alles 
ganz anders. Die evangelifchen Stände fchloffen fich in Schmalkalden 
(1530/31) zu einem feften Bunde zufammen und Tiefen jet ihre Bez 
denken fallen, dem Kaifer und jedem Angreifer, wenn es fein müßte, 
mit Waffen zu begegnen. Das imponierte fehon gewaltig. Uber gleiche 
zeitig wurde offenbar, daß der Kaifer, von den Zürken hart bedrängt, 
nicht freie Hand Hatte, vielmehr die Hilfe der Proteftanten zum Kriege 
brauchte. Zerner_ zeigte fich ein flarfer Gegenfaß zwifchen Bayern 
und Ofterreich und hemmte die- Kaiferliche Politik in Deutfchland. 
Endlich miftraute der Papft dem Kaifer aufs äuferfte, weil diefer die 
Drönung der Religionsfrage auf Koften des Papfttums in die Hand 
nahm, mit dem Stonzile droßte und felbft gewiffe Reformen verlangte, 
Daher wollte der Papft Lieber die Firchlichen Wirren in Deutfchland und 
das Erftarken der Reformation bis auf weiteres dulden, als dem Kaifer 
eine Einmifchung in die Regierung der Kirche geftatten. 

So gefchah es, daß in den vierzehn Jahren von 1532—1546 der 
Proteftantismus in Deutfchland nicht nur ohne Schaden blieb, fondern - 
auch in ungeahnter Beife wachfen, zunehmen und fich einbürgern Eonnte, 

ja daß der Schmalkalöifche Bund die ftärkfie Macht im Keiche wurde 
und förmlich einen felbftändigen Stantenbund im Staate bildete, Jahr 
um Jahr verfirich, und dem durch äußere Feinde bedrängten und durch, 
die große europäifche Politik in Unfpruch genommenen Saifer gelang cs 
nicht, wicher freie Hand zu befommen und feinen niemals aufgegebenen 
Plan zu verwirklichen: den Proteftantismus zu vernichten, um dann
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felbft an der Ordnung der Kirche in Deutfchland entfcheidenden Anteil zu nehmen, Aber auch der Papft fah fih dem Saifer ‚gegenüber, der immer dringender Reformen verlangte, in der mißlichften Lage, Schon im Jahre 1537 erkannte er feinen anderen Ausweg mehr, als fchweren Herzens felbft ein Konzil einzuberufen, um dort mit den Proteftanten zu verhandeln. . Doch Fam diefes nach Mantua aus: gefchriebene Konzil, zu welchem Luther perfönlich eingeladen wurde (1) und für das er die fchmalfaldifchen Artikel abgefaßt hat, nicht zuftande, Aber im Jahre 1545 mußte der Papft fich als Ichtes Yuskunftsmittel aufs neue dazu bequemen, ein Konzil (nad) Zrident) einzuberufen, um nicht dem Saifer die Drdnung der deutfchen firchlichen Verhäftniffe zu überlaffen und unannehmbare Reformen zu gewärtigen. Diesmal Fam das Konzil wirklich zuftande, Unterdeffen fuchte der Bruder und Stellvertreter Karls in Deutfchland, König derdinand, auf gütlichen Bege Katholiken und Evangelifche doch zuf ammenzubringen, Neligiong: gefpräch auf Neligionsgefpräch wurde gehalten, und ein Zeil der Alt: gläubigen machte den Proteftanten immer mebr Zugeftändnifje in der Lehre und dem Süirchenwefen. "Aber viel wichtigere Zugeftändniffe im _ Politifchen mußte ihnen aud; Ferdinand machen, und durch den Zutritt immer neuer Stände — namentlich aud; durch die Haltung einiger geift licher Fürften, die fich bereits dem Protefiantismus zuneigten und ihr Gebiet zu reformieren begannen — Ihien die evangelifche Sache oßne Kampf in Deutfchland zum Siege zu Fommen. Schon wurden evan- gelifche Bischöfe geweiht — „ohne Chrefem, auch oßne Butter, Echmalz, Spell, Teer, Weihraud; und Kohlen“, wie Luther fpottend fagte, Im Sabre 1545 mußte jedermann glauben, die alte Kirche werde dennächft in Deutfchland zu Grabe gehen. 
Aber wiederum Fam e8 anders! Der Saifer erhielt endlich freie Hand, zeigte fich als genialer Feldherr und warf im Echmafkaldifchen Srieg (1546/47) die Proteftanten zu Boden. Seht begann die fehwerfte Zeit für die evangelifche Kirche, und das war heiffam: Nun galt eg, dem Ölauben treu zu bleiben, ging c8 gleich um Leib und Leben, Reib und Sind, Hab und Gut, Der deutfche Proteftantismus hat diefe Prit fung beftanden. 

. Luthers Tod (1546) 
Luther ift es erfpart geblieben, den Schmalkaldifchen Srieg zu erz leben; Eurz vor feinem Ausbruch ift er geftorben, Er Hatte Ubrigens an den Religionggefprächen mit den Katholifen, an denen er fich perfönfich nicht beteiligte, den innerpolitifchen Verhandlungen und dem Hineinz regieren der Juriften in die Kirche Feine öreude gehabt. Auch daß die
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Landesherren, die er felbft als „Motbifchöfe” gewiünfcht Hatte, dauernd die Leitung der Sirchen in der Hand behielten, war nicht in feinem Sinne, Bor feiner Seele fchwebte ein neuer Begriff der ganzen Chriftenheit, was fie fein und wie fie geleitet werden folle, und eine ganz fefte Vor- ftellung, wie eine rechte Gemeinde befchaffen und wie fie zu ordnen fei, Auch das bifchöfliche Ant, evangelifch ausgeftaltet, war ganz in feinem Sinne, Aber foviel er fich, durch Anfragen gezwungen, in Ehefachen und einzelne Eirchenrechtliche Fragen einmifchen mußte, fo ungern tat er das im Örunde und fo fehr fcheute er fih vor der Verantwortung, in noch unreifen Gemeinden feine Kirchenideale durchzuführen; denn er fürchtete „Rottereien”, So entwidelten fich die äußeren Firchlichen - Dinge, die doch Feinesivegs unwichtig waren, im Gchicte der lutherifchen Reformation nach dem Wilfen der Sürften und Magiftrate und ihrer weltlichen Ratgeber. — oo \ 
Luther war fchon mit 38 Jahren Fein Eörperlich gefunder Mann mehr und bereits als Sunfziger ein alter Mann, Kopfichmerzen mit Schwindel und ein Steinleiden traten früh auf und quälten ihn fehr ; auch manche andere Organe waren nicht gefund. Um fo bewundes tungsivürdiger ift es, wie fein Geift den Söörper beswungen und mit welcher Frifche er bis zum Sahre ı 541 gearbeitet und gefchafft hat, als ftünde ihm eine zwiefache ‚Gefundheit zu Gebote. Bon da ab aber häuften fich die Stranfheitsanfälfe und fleigerten fich durch manches häusliche Leid und durch tible Erfahrungen in Wittenberg. Daß er felbft in diefer feiner Stadt ein güchtigeg Xeben nicht Durchzufeßen ver: mochte, verwundete ihn innerlich fo, Daß er daran dachte, Wittenberg für iinmer den Rüden zu fehren, und fich erft zum Bleiben beivegen ließ, als der Magiftrat und die Univerfität firenge Verordnungen wider das üppige Treiben entwarfen und durchführten. 

Seine Feder roftete bis zuleßt nicht, und gegen feine Gegner wurde er nicht milder, Das zeigen vor allem feine Schriften „Wider Hans Worfi” (den Herzog Heinrich von Braunfchweig, 1541) und „Wider: das Papfttum zu Rom, vom Zeufel geftiftet” (1545). Aber auch) als Ratgeber, Seelforger und Tröfter blieb er in Wort und Schrift uner: ndlich, „Wie wenn ich nie etwas gearbeitet, gefchrieben, gefprochen, “ verhandelt, getan hätte” — Schreibt er am 17. Sanırar 1546 an einen Sreund —, „fo werde ich jest überfchüttet mit Din en, die gefchrieben, gefprochen, verhandelt, getan werden follen; doch Chriftus ift alles in allem, er vermag und volfbringt!” 
Die Mansfelder Grafen, feine ehemaligen Landesherren, baten ihn, zu ihnen zu reifen und einen Rechtshandel zwifchen ihnen zu [hlichten. Aus alter Anhänglichkeit gewährte er die Bitte und reifte mitten im
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Winter (am 23. Januar 1546) von Wittenberg ab. Auf der Reife Hatte 
er durch den Eisgang der Saale bei Halle Schwierigkeiten. Humoriftifch 
berichtete er das feiner Frau, unt alg fie ifm beforgt antwortete, fchrich 
er zurück: „Du willft forgen an Stelle Gottes, gerade als wäre er nicht allmächtig, der da Eönnte zehn Doktor Martinus Ichaffen, fo der einige 
alte erföffe in der Saale.” In Mangfeld gelang es ihm unter Eörper: Fichen Leiden mit großer Mühe und nach anftrengenden Sigungen einen 
Vergleich zwifchen den Grafen am 16, und 17. Sebruar abzufchließen. 
Sofort mußte er fich nun aber legen; denn die Leiden fteigerten fich. 
E8 ift tragifch: diefer nichtige Handel, von feiner Seite ein rührender 
Liebesdienft, hatte ipn den Tehten Neft fi einer Straft gefoftet. „Dr. Jonag,” 
fagte ex, „ich bin hier zu Eisleben getauft, wie, wenn ich hierbleiben 
follte?” Seine Ahnung erfüllte fich. Echwere Anfälle, die Vorboten 
des Todes, Famen über ihn; aber er blieb bei hellem Bewußtfein. Zahl: 
reiche Freunde umftanden ihn, und drei von ihnen haben gemeinfam 
fein Ende befchrieben. Sie hörten ihn beten 3 fie hörten ihn die Morte fagen: „Water, in deine Hände befchle ich meinen Geift.” Sie ver: 
nahmen, wie er fich dreimal an dem Sprucye ftärfte: „Ufo hat Gott die Welt geliebt ufw.” Sie fragten ihn: „Ehrwiürdiger Vater, wollt Ihr auf Chriftum und die Lehre, wie ihr gepredigt, beftändig bleiben?”, 
und der Öterbende erwiderte „Sa“. Dann fiel er in einen fanften Schlaf, 
und ohne Angft und Qual tat er den Ießten Atemzug am 18, Februar 
1546 morgens um drei Uhr, Auf feinem Zifch fand fich ein Zettel von 
feiner Hand in Tateinifcher Sprache mit der Unterfoprift: „16. Februar 
1546": „Den Birgit in feinen Hirtengedichten Fann niemand verftehen, 
er fei denn fünf Jahre Hirte gewwefen. Den Virgil in feinen Landbaus 
gebichten Fan niemand verftchen, er fet denn fünf Jahre Yang ders: 
mann gewefen. Den Cicero in feinen Briefen Fann niemand recht vers fichen, er fei denn fünfundzwanzig Jahre lang in einem vortrefflichen 
Gemeinwefen geftanden.- Die heifige Schrift meine niemand genügend 

zu verftehen, er Habe denn Hundert Fahre lang mit Propheten, wie Elia 
und Clifa, Johannes dem Täufer, CHriftus und den Apofteln die Ge= 
meinden regiert, Wir find Bettler. Das ift wahr.” Die Summe der 
Lebenserfahrung, Hoheit im herben Verzicht und eine verhaltene tiefe 
Sehnfucht — das alles Tiegt in diefem männlichen Abfchied von der Welt. Das Heilige und Ewige kann man nicht auslernen ; was man aber fernt, Ternt man nicht durch Betrachten allein, fondern durd; 
Betrachten und tätiges Wirken: das ift Luthers Ießte Mahnung 
an ung! 

In der Schloßkirche zu Wittenberg unter der Kanzel ift er beftattet 
worden; die Leichenrede hat Melanchthon gehalten.
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6. Schluß: Was bedeutet ung Luther heute noch? 
Nur das Werk ift groß, welches fich immer wieder aus fih 

jelöft erneut. Ein folches Werk war die Reformation. Wenn 
Luther zufammtenfaßte, was diefe gebracht hat, fo fagte er: Gott 
dat durch mich für die CHriftenheit das Papfttum abgetan, die Opfer: 
mefje und das Mönchtum abgefchafft und die Seligkeit aus Gnaden 
oh? alles Verdienft und Würdigfeit wieder verfündigen Iaffen. Das 

-ift in der Tat die Summe feines Werkes in feiner Zeit; aber hinter 
ihr Hiegt ein einziger Gedanke, der vom Apoftel Paulus ftammt 
und den Luther wieder erneut hat: Daß alles Heilige und Ewige, 
von dem_ die Seele Tebt, nicht Gefeß, fondern Gabe 
Öottes ift, und daß es uns gegeben ift, damit wir zur 

|: inneren Vreiheit gelangen, die das Gute tut, nicht weil 

  

“fie foll, fondern weil fie es will, Ale Öefeßesreligion hat 
Luther für Knechtfchaft erklärt und ihr gegenüber die Freiheit der 

“ Kinder Gottes verkündet. Glaube an den Tebendigen Gott, der unfer 
"Vater ift, und in folhem Glauben freie Herrfchaft über alle Dinge: 
das hat Luther gepredigt! Das aber ift eine Botfchaft von unerfchöpf: 
lichem Inhalt; fie kann und wird von jedem einzelnen in befonderer 
Weife erfahren und in jedem Jahrhundert anders; aber niemals Kann 
fie Durch etwas Höheres erfegt werden, Und wer fie erfährt, defjen 
Herz twird mit Demut erfüllt gegenüber Gott, mit Liche gegen den 
Nächften und mit Feftigkeit und Stärke gegentiber den Widerfahrniffen 
der. Welt, Er wird aber auch, mit Luther, in Ehrfurcht und Dant 
auf Chriftus bliefen, den Anfänger und Vollender des Glaubens, 

‘der „ein Spiegel ift des väterlichen Herzens Gotteg“, 
Zweitens aber: Luther fagt einmal, daß durch ihn „die Religion, 

die Obrigkeit und die Che wieder an ihren aß geftellt worden 
jind.” Da baben wir das andere Hauptfiic® der Reformation, 

- welches noch heute fortwirkt. Inder mittelalterliche Kirche war 
die Religion tyrannifch über alle Gebiete deg Lebens gezogen, und 
Staat und FJamilie — man muß binzuflgen: Crfenntnig und 
Biffenfchaft, Wirtfehaftsleben und Politit — Hatten ihre eigenen 
Nechte fat verloren. Indem Luther die Religion aus allen 
diejen Verbindungen herausführte, in denen fie felbft zu 
:erftiden drohte, bat er jene großen- Gebiete befreit und 
ihre felbftändige EntwidTung begründet, Die Reformation hat 
den Sreiheitsbrief für jeden einzelnen gebracht und den dreiheitsbrief 
für alle großen Güter und Drönungen des Lebens; fie folfen fortan 
nach ihrem eigenen Gefeß entfaltet werden. Dort und bier ift die
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Aufgabe Herrlich, aber fie ift nicht Teichter geworden, fondern fehwerer; denn fie tft. Div und mir aufs Gewiffen gelegt. Keine Saframente und feine Wunder führen in übernatürlicher Weife Das, was not tut, herbei — als Gottes Mitarbeiter mußt Du es fchaffen! Mit diefen beiden Hauptftücen, die ut ber dur feine reformatorifhe Tat in Kraft gefest hat, hat er die Neuzeit begründet, Wir brauchen Feine neue Reformation mehr; - *8 gilt nur mit der alten Ernft zu machen und fie fortzufeßen! Ein “ ‚Sertiges Kat er uns nicht überliefert, ja es ift nicht fchwer, nach äurechnen, was alles damals noch gefehlt und in wie vielen Schranken und Vorurteilen Luther felbft noch, gefteckt Dat. Aber was will dag gegentber der Zatfache fagen, daf nahezu alle die großen Männer Deutfchlands, auf deren Wirken der Fortfchritt unfrer Entwidfung bis heute beruht, freudig befannt haben, da. fie Luther und der Reformation dag Befte verdanken! Dhne ihn . hätte Deutfchland niemals einen Leib niz, einen Sehaftian Bach, einen Kant, einen Gpvethe und Schiller, ja auf niemals einen Bismard befefjen! 
Uber Luthers Bedeutung für uns Tiegt nicht nur in feinem Verke, das fi immer wieder aus fich felöft erneut — fie Tiegt auch in feiner Perfönlichkeit, die ald Vorbild und Kraft über die Sahrhunderte Hin in unferm Daterlande fortwirkt, Unter allen —schten und großen Deutfchen ift er der echtefte und größte, Dffen vie ein aufgefchlagenes Buch fehen wir fein Leben vor uns — da a /ft Eein falfcher Zug darin, Feine Unaufrichtigfeit und nichts Klein Ofliches. „Feft fteht er auf diefer Erde, und fein Haupt ragt in den Q Himmel,” "Sicher gebt er feinen Weg, als babe er alles Schritt um Schritt felbft geplant, und geftcht doch: „Gott Kat mich, hinein= geführt wie einen Gaul, dem dte Augen geblendet find.” Die Kraft und den Troß des Helden verbindet er mit dem Gemüt eines Kindes, die feidenfchaftlichkeit des Sämpfers mit der tiefften Ruhe derSeele und das Gelbftbewußtfein des berufenen Rüftzeugg Gottes („Dr. Martin Luther auf Erden, im Himmel und in der Hölle wohlbefannt”) mit berzlicher Deniut vor Gott („wenn Er mich nur Tiefe feinen Stuben: heizer fein und Hinter der Tür flehen; aber das bin ich noch nicht“), Wir befigen Feinen zweiten neben ihm, bdeffen Sinn fo aufgeichloffen war für das Ewige und zugleich für affeg Öag, was wert, Tieb und fhön auf Erden ift. Aber er empfand Beides im Xiefiten als eine Einheit; denn das Auge und die Hand feines Vaters fah und fpürte er überall ‚ auch in_ Kreuz und Leiden, in Not und Tod. 
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